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Rettung 


Ein Gift das um uns jchleichet 
Sn diefer trüben Zeit, 

Und jo viel Opfer fordert, 

It Ehrſucht, Hab und Neid. 


Dies Gift das langſam wirfet, 
Bringt Tränen, Schmerz und Not, 
Es mwuchert aus der Hölle 

Und führt zum ew’gen Tod, 

ft wirflich feine Salbe 

Sn Gilead mehr da? 


Sit niemand der da heilet, 
Kein Aızt mehr fern noch nah’? 


Gottlob! Ein Arzt der beilen 
Und wirflich helfen kann, 
Sit Jeſus Chriſt der Retter, 
Der große Wundermann. 


Das Mittel das da wirfet 
Sit wahre Neu’ und Buß’, 
Im Sad und in der Aſche 
gerfnirfcht dem Seren zu Fuß’, 
3 P. F. 


Geheiligte Gefäße, 2. — 2, 20 — 


Der Gedanke der Heiligung und 
Abjonderung von der Welt zieht ſich 
durd) die ganze Heilige Schrift. Si 
rael, das Gottesvolf des alten Bun 
des hatte der Herr zum Erbe er 
wählt. Jeſaia 43, 21: „Dies Bolt 
babe ich mir zugerichtet, es joll mei 
nen Ruhm erzählen“. Und wie Sira- 
el im alten Bunde, jo jind alle, die 
unter der Gnade wiedergeboren jind, 
das Heilige Volk, das Volk des Ei- 
gentums (2. Bet. 2, 9). 

Derielbe Gedanke offenbart ſich 
aud in unjerem Schriftworte, wo 
Baulus von Gefähen in dem „großen 
Haufe“ jpricht. Das große Haus ijt 
die Ehriitenheit, vergleichbar mit dem 
Baum — das aröhte unter dem Kohl 
— welcher auf feinen vielen Zivergen 
die Vögel unter dem Himmel auf- 
nahm. 

In diefem Gebäude, jagt Paulus, 
find nicht allein goldene und filberne 
Befähe, jondern auch hölzerne und 
irdene; etliche zu Ehren, andere nicht 
zur Ehre des Hausherrn. In Gottes 
Saushalt da fommt es nun nicht 
darauf an, wie groß das Gefäh iſt, 
fondern ob e8 jolide und rein iſt. 
Bott macht feinen Unterjchied zwi— 
Iben arm und reich, vornehm oder 
einfach, auc nicht die Quantität der 
Gaben iſt e8, die Gott berechnet. Du 
magſt ein Fleines Gefäß im Haushal— 
ie des Meiiters fein, aber doch ein 
Boldenes oder jilbernes, ein dem 
Herrn gebeiligtes Gefäß. 

Der 21. Vers des Schriitwortes 
Müpft direft an den vorhergehenden 

8: „So num jemand fich reiniget 
bon ſolchen Leuten“ weldhen? Die 
nicht zur Ehre des Herrn leben; die 
ſich jelpft verherrlihen, ihre eigene 


Ehre juhen und verteidigen und 
nicht willig jind, Schmad) zu werden 
für den Namen des Herrn, Nicht nur 
jollen jolde, die den Namen des 
Herrn nennen, von der Ungerechtig— 
feıt abtreten, jondern jie ſollen aud) 
nicht Gemeinſchaft pflegen mit denen, 
die dem Herrn ein Aergernis find, 

Dieſer Reinigungsprozeg it dem 
Fleiſche durchaus nicht angenehm. 
Fleiſch und Blut wollen dann oft 
ihren Einfluß behaupten; und wer 
ſich erjt entichieden auf Gottes Seite 
jtellt, muß ohne Zweifel an Bopulä 
rität einbühßen. In derjelben Epiitel 
jegt Paulus feit, daß „alle, die gott 
jelig leben wollen’ in. Chrijto Jeſu, 
Verfolgung leiden müſſen“. Die 
Apoſtel ermahnten die erjten Chri- 
iten, daß wir dur viel Trübjal 
müfjen ins Reid) Gottes gehen. Das 
ijt der Preis, den wir zahlen müjjen, 
wenn wir das Kleinod in Chrijto er- 
langen wollen. 

Das gebeiligte Gefäß 
nur ein Ornament im Haushalte 
Gottes, jondern es fand Verwen 
dung und Gebrauch. Wir werden ge— 
beiligt, um zu dienen. In Titus 2, 
14 wird uns berichtet: „Er reinigte 
ihm jelbjt ein Volk zum Eigentum, 
das fleißig wäre zu guten Werfen“, 
In anderen Worten — Gefäße, 
„dem Hausherrn braudlidh, und zu 
allem guten Werf bereit“, Mande 
offenbaren die Neigung, dab fie mit 
ıhrer Stellung zu Gott Barade ma- 
chen wollen. Dazu bat Gott uns einit- 
weilen nicht berufen. Die Daritellung 
und Verberrlihung der Kinder Gor 
tes folgt jpäter, bei der Berberrli- 
dung Chriſti (Eph. 5, 27). 

Im natürlichen Haushalte duldet 


war nicht 


man oftmal® Gefäße, welde un— 
braudbar jind, Wan hat venjelben 
irgendwo einen Play angewiejen, 
findet aber jelten oder nie Verwen— 
dung für jie. So findet man eben- 
falls Gefäße im geiſtlichen Gehäuſe, 
die noch auf der Liſte ſind, auch ihren 
Platz in der Gemeinde halten, aber 
ſonſt bezeugen jie wenig oder fein 
Intereſſe in der Entwidelung des 
Reiches Sottes. Sie jind Geſäße, die 
nicht zur Ehre des Hausherren da 
ſtehen. 

Gold, Silber, 


Ve riwelldatllyg 


welches fiir Gefäße 
Wweiwen Zue.]i 
dem Neinigungsprozeß unterzogen. 
Durds Heuer geläuterte Chriſten 
jind fruchtbare Chrijten; jie tragen 
edlen Samen; jie kommen mit Freu» 
den und bringen ihre Garben. 
Wilhelm 3. Töws, 
Mountain Xafe, Minn. 


Anoen, 


Rettung in der Wüſte. 
4. Moſe 21, 4-9. 

Die Wichtigkeit dieſer Wüſtener— 
fahrung ergibt ſich aus der vom 
Herrn in Job. 3, 14 gemachten An- 
wendung. Der Herr wendet dieje Ge— 
ſchichte auf Seinen Tod und auf das 
uns dadurd gebradyte Heil au. Laßt 
jie aud) ung in diefem Lichte kurz be- 
tradıten. 

1. m. Heransfo:verung. Ver— 
je 4 und 5. Iſrael hat oft gemurrt. 
Zehnmal —* die Schrift, 4. Moſe 
14, 22. Nicht die Umſtände, ſondern 
das böſe Herz erzeugt das Murren. 
Satan will uns ſtets davon überzeu- 
gen, dab wir in Gottes Nachfolge be- 
nachteiligt jind, und dab die Liebes. 
abjichten Gottes nicht ernit genom- 
men werden dürjen. Die hier genann- 
te Sünde ijt. zweifach. 

a) Der Weg verdroß jie, Vers 4. 
Wie unfähig madt doc die Sünde 
den Menſchen, recht zu jeben. Sirael 
wollte in das verheißene Land, abeı 
den Weg, den Gott dorthin wählte, 
wollten fie nicht ziehen. Iſt es nicht 
heute genau jo? Biele wollen zwar 
in den Simmel, aber nicht auf dem 
einzigen Wege, der dorthin führt, 
ob. 14, 6. Der Menſch will alles 
mögliche tun, um jelig zu werden, 
nur nicht die Gabe Gottes, die allein 
rettet, annehmen. 

b) Die Speife verſchmähten fie, 
Vers 5. „Unſere Seele efelt vor die- 
jer elenden Speije“. Als ob Gott je 
Schlechtes gäbe (Jak. 1, 17). So war 
es nicht bei Yirael am Anfang, fie 
nahmen mehr, wie jie bedurften. So» 


PRIRET. I 
% wouw@W_ ul 


Arm 


gar am Sabbath jammelten jie, 2. 
Moſe 16. Iſt e8 aber heute anders, 
ſchmeckt den Menſchen das lebendige 
Brot vom Simmel gefommen, jagen 
fie nit auch, uns etelt wenn wir ih» 
nen von Jeſus erzählen? So wenig, 
wie jene das Manna liebten, lieben 
fie den Herrn, das Brot des Leben. 
Sie wollen leben ohne Lebensbrot 
und dies ijt unmöglich. Joh. 6, 35. 
51. 58. 

2. Die Strafe. Bers 6. Die jeuri- 
gen Schlangen biſſen fie und bradıten 
ihnen viele Schmerzen, ja den Tod, 
Wie furchtbar muß diefe Plage gewe— 
jen jein, als überall nur Schlangen 
waren umd nirgends ein jicherer Ort. 

Diefer Bi war jchmerzhait. Be- 
reitet nicht auch der Sündenbiß viele 
Schmerzen? Saben nicht Adam und 
Eva nad) dem Biß das Verſteck aufge- 
ſucht? Wieviel Schmerz gibt es doc) 
in Serz und Haus, ja in der ganzen 
Welt! Wieviele ſchlafloſen Nächte hat 
der Sündenbiß vielen bereitet und fie 
in die Berzweiflung geführt. Wenn 
die Siinde aufwadıt, das Gew,fjen 
verflagt, dann zeigt es fi, wie 
ſchmerzhaft diejer Biß iſt. 

Der Biß führte zum Tode, Vers 
6. Durch die Sünde, den Teufel, der 
die Sünde in die Welt brachte, 1. 
Moje 3, 1; Offb. 20, 2, jterben alle, 
Röm. 5, 12; Hebr. 2, 14. Der Tod 
und das Gericht jind das Dffenbar- 
werden des Biljes. 

3. Das Belenntnis. Hier hören 
wir etwas jeltenes bei Nirael: „Wir 
haben geſündigt“. Meijtens fommt 
erit der Menſch mit diefem Befennt- 
nis, wenn er feinen andern Ausweg 
mehr ſieht. Doch ein ehrliches Be- 
fenntnis, jelbjt wenn die Sünde blut- 
rot ijt, findet jofort Gottes Herz und 
Vergebung und Heilung, Bil. 103, 
3 und 4. Möchte mehr das DBefennt- 
nis unſeres Zufurzfommens das 
Herz erfüllen, Röm. 3, 23. 

4. Das Heilmittel, Nicht das Be- 
fenntnis noch das Gebet, aber Gott 
gab es. Die Sünde bradjte den Tod, 
und nur durd) die Schlange faın das 
Leben wieder. So bradjte nur der 
Tod Ehrifti neues Leben wieder, Die 
Sünde im Fleifche iſt unverbejjerlich 
und was mit ihr geichehen iit, jagt 
uns Paulus in Röm. 8, 3. Was id 
als jündiger Menſch bin, hat Gott 
jelbjt am Kreuze abgeurteilt und be» 
jeitigt. Wer diefe wichtige Wahrheit 
nicht erfennt, wird jtet3 den nichtigen 
Verſuch machen, jich jelbit zu heilen 
und zu beſſern. Der Tod, unſer wohl» 
verdientes Teil, iſt durch Ehrifti Tod 
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befeitigt. Die Heilung vom Schlan- 
gengift ilt das Kreuz, auf das Er er- 
höht wurde. Joh. 12, 32. Das neue 
Leben ift uns durch Seinen Tod am 
Kreuz geworden, ſonſt Wären mir 
allefamt wie Xirael, in unferen Sün- 
den geitorben, und nie in das Land 
der Verheigung gefommen, 2. Kor. 
6, 21. 

Die e. Schlange wurde an einer 
Stange erhöht und Chriftus an ein 
Solz nehängt, Joh. 3, 14 und 15. 
Jeder, der die e. Schlange anſah, 
lebte, und jeder, der allein auf Ehri- 
ſtus blickt, hat ewiges Leben, Joh. 3, 
14; Ief. 45, 22; Röm. 10, 9 und 10; 
Joh. 5, 24, 

Die e. Schlange war in Gleichheit 
der giftigen Schlangen, Ehriftus Fam 
in Gleichhet des ſündlichen Fleifches. 

Die e, Schlange war Gottes Heil- 
mittel für ein jterbendes Volk. Chri- 
ſtus iſt Gottes Heilmittel gegen Sün- 
de und Tod. Nirael hätte alles pro- 
bieren fönnen, um heil zu werden, 
aber e8 wäre umfonit geweſen. So 
fann der Menich alles außer Chri— 
ftu8 probieren, aber dies gibt ihm 
weder Leben noch Frieden 

5. Die Anwendung des Heilmit- 
tels. Nicht Prieiter, nicht Leviten 
nod Opfer oder Wafchungen waren 
e8, die halfen; nur ein Bli auf die 
e. Schlanae aab ihnen das Leben. Sn 
darf der Sünder auf Jeſus bliden 
und glauben, dab Er an jeiner Stel- 
le itarb und die Frucht de8 Todes 
und des Gerichtes befeitint bat und 
er darıım ewiges Leben bejikt. 


Bekanntmachungen 


In der Bethel Miſſionskirche in 


Winnipeg, Ecke Sherbrook Straße 
und Sargent Avenue: 
Prehigernottesdienit. — Jeden 


Sonntag Vormittag in deutich, be- 
ginnend um 11 Uhr; und abends in 
enalifch, beginnend um 7 Uhr 30. 

Sonntagsſchule. — Sonntag Vor- 
mittag vor dem Gottesdienit, begin- 
nend um 10 Uhr. 


Geſangübung. Donnerstag 
Abend, beginnend um 8 Uhr 30. 
Jugendprogramme. — Einmal 


monatlich oder öfter. Das nächſte 
Programm ſoll Sonntag Abend, den 
13. Oktober, beginnend um 7 Uhr 
30, ftattfinden. 
Ertra-Berfammlungen, — Xe nad 
Bedürfnis und Bekanntmachung. 
Zu all dieſen erbaulichen Ver— 
fammlungen wird _allfeitig freund- 
lich eingeladen. 
Benjamin Emert, Prediger, 
286 River Ave., Winnipeg. 


Bekanntmachung. 


Als eine Fleine Erflärung fende 
ich dieſes Begleitichreiben mit einem 
Packet von Büchlein welche im Inte- 
refje der Million Verbreitung finden 
möchten. 

Der Preis fürs Büchlein iſt 25 
cent3 und die eriten Einnahmen müſ— 
fen zur Dedung der Druderunfoften 
gehen, aber etwa ein Viertel von der 
Auflage würden felbige deden. Der 
Erlös vom Verfauf der meiteren 


AMennonitifche Rundſchau 


Büchlein fol für den Kauf eines Mif- 
fionsauto verwandt werden. Somit 
würden wir allen Geſchwiſtern, die 
ein Büchlein faufen, gejtatten aud) 
über den Preis zu gehen, wenn fie 
damit etwas mithelfen möchten, um 
ein Miffionsauto faufen zu fönnen. 
Unfere Arbeit in Indien erfordert 
ohne Zweifel ein Auto, um das Feld 
beſſer bereifen zu können. 

Wenn nicht alle zugefandte Erem- 
plare gleihgewünihte Verbreitung 
finden, dann bitte jelbige für weitere 
paljende Verwendung aufzubewah— 
ren. 

Danfbar für alles was Ihr uns 
jchen gewejen jeid und im feiten Ver- 
trauen, daß Ihr tun werdet was 
Euch möglich iit, grüßen wir mit 
Philemon 20, 21. 

Eure Gejchwiiter und Mitarbeiter 
im Herrn, 

J. J. u. Anna Dyd. 
Bor 478, New Hamburg, Ont. 


An die $rauenvereine in 
Manitoba 


Br, P. P. Penner, Steinbad, 
brachte heute 11 Kalten, 2540 Pfund 
angefertigte Sachen nach Winnipeg 
für unſer Hilfswerk in England. Das 
Rote Kreuz kommt uns entgegen und 
ichieft diefe Sachen unentgeltlich nad) 
London, wo ſie unjerem Vertreter, 
Bruder Theodor Klaajjen, 20 Gor- 
don Square, übergeben werden, der 
die Verteilung bejorgen wird. Wir 
find dem Roten Kreuz dankbar für 
dDiejes Entgegenfommen. Bejonders 
danfbar find wir auch allen Schwe 
itern, die jo dabei waren, dieje Art 
der Hilfe zu unterjtüßen. 

Diefe Sendung, die übermorgen 
bon bier abgeht, enthält 5267 Arti- 
fel, im Wert von ungefähr $3,000. 

Wir danken Bruder P. Benner 
und den vielen freundlichen Selfern 
in Steinbad, die die Sachen fortiert 
und verpadt haben. Das war eine 
große Arbeit. 

Das Rote Kreuz befördert nur 
neue Sachen. Unter den Spenden 
waren auch etliche gebrauchte, dieſe 
bat das Komitee zurücdgehalten. 

Wollen beten, dab diefe Sendung 
ihr Biel erreihen und dringende 
Not geitillt werden kann. 

Ueber die weitere Arbeit in dieier 
Richtung wird das Komitee die Ge— 
meinden informieren. 

E. F. Klaſſen. 


Vekanntmachung 
ber Winkler Bibelichnle „Pniel“. 





Man fragte mich, welches Alter 
erforderlich ſei, um in die Bibelſchule 
aufgenommen werden zu können. Ich 
möchte hiermit befannt machen, daß 
wir zur Teilnahme am arundlegen- 
den Kurſus Mädchen von 15 Nahren 
und darüber und Knaben von 16 
Jahren und darüber annehmen. Die 
Bedingung iſt, daß fie wirklich Ier- 
nen wollen, gottesfürdhtia und gehor- 
fam find, fe dab fie ſich gerne den 
Schulregeln unterwerfen. 

Alle Berfonen, die zu und fommen 


möchten, follten jo jchnell wie mög- 
ih an Mr. A. H. Redekop, Winkler, 
Man., jchreiben und um den Frage- 
bogen und um Beitellung eines 
Quartier bitten, jo aud um alle 
ſonſtige gewünſchte Auskünfte. 

A. H. Unruh. 


Vekanntmachung. 


Die Tabor Bibelſchule in Dalme— 
niy, Sask. ſoll, jo der Herr will, am 
21. Oft, wieder mit dem Unterricht 
beginnen. Der Kurſus der Schule it 
dreijährig. Das Schulgeld und Ein- 
trittsgeld beträgt $11.00 für fünf 
Monate. Die Koſt wird wieder ähn— 
lich wie im vergangenen Jahre im 
Koſthauſe zu haben jein. Anmeldun- 
gen ımd Anfragen Find zu richten an 
die Lehrer der Schule. 

Lehrer I. A. Görz. 


Bekanntmachung. 


Die Verwaltung der Bibelfchule 
bon Narrow, B. C. macht hiermit be- 
fannt, daß der viermonatliche Unter— 
richt dafelbit den 28. Oft, ftattfinden 
fol. Nünglinge und Jungfrauen 
außer der Volksſchule werden drin- 
gend gebeten, jich jo jchnell wie mög- 
fih bei unjerem leitenden Lehrer, 
Sohannes Harder zu melden, damit 
man rechtzeitig die Biücherbeitellung 
machen fann. 

Sm Auftrage 

A. Nachtigal. 


Bekanntmachung 


Es wird befanntgeaeben, dab die 
Nabresbruderichaft unſerer Semein- 
de, jo Gott will, am 14, Okt. d. N. 
in Slenlea auf der Farm von Br. 
A. Rogalsfy, beginnend um 10 Uhr 
morgens jtattfinden ſoll, wozu wir 
die lieder unferer Gemeinde 
freundlichſt einladen. 

Mit brüderlihem Gruß 

N. 8. Enns, 
Einladung 

Die M. B. Gemeinde, 621 
Cofleae Avenue, Winniveg, Man., 
aedenft, jo der Serr will, am 2. 
Sonntag im Oft., alfo am 13. Oft. 
dem Serrn ein Erntedanffeit, ver- 
binden mit einem Miſſionsfeſt zu 
feiern. 

Wir erwarten viel lieben Beſuch, 
um uns gemeinfam von unſerm 
himmlischen Vater feanen zu laſſen, 
und Ihm für Seine Liebe zu danfen. 

Für Kaffee, Milh und Zuder iſt 
Sorge getragen. 

Die Gemeindeleitung. 


Gemeindeleben. 
Goaldole, Alta. 





Aus Bhilinner 1, 6 Teuchtet ums 
eine überaus Tieblihe und beden- 
thmaspolle Wahrheit entaenen. Der 
Apostel Paulus it in auter Zufer- 
ficht, dak der Serr da? aute Wert 
in den ®hilinpern nicht balbvollen- 
det liegen laſſen mird. So alauben 
wir denn auch beitimmt, dak Chri- 
ſtus das Werf in uns und auch bie 





9. Oktober 


MWerfe dur feine Jünger in der 
Mitte des Gläubigen beginnt, erhält 
und vollendet. Dieje Tatſache wird 
auch bewiejfen durch unſere Erfah. 
rungen in der Bibelſchule in Coal— 
dale. Nod) nie haben wir daran ge, 
ziveifelt, daß der Herr jein Wert — 
die Bibeljchule hier erhielt und er. 
weiterte. Arbeiteten im legten Schul. 
jahr drei Lehrer mit 70 Schüler im 
Segen, jo follen, wie vorgejehen in 
diefem Winter 4 Brüder in 4 Mailen 
Unterricht erteilen. In Br. Johann 
Töws, Namaka, Alta. jchenft Gott 
uns den erforderlichen Arbeiter. Für 
eine Bibeljchule iit auch die Schüler: 
zahl nicht ganz ohne Bedeutung. Doc 
wir find weit davon entfernt man- 
cherlei Methoden zu brauden um 
Schüler zu werben, Wir wollen fie 
uns vom Herrn erbeten. Die jungen 
Leute, die das 17. Lebensjahr er- 
reiht haben und einen ſittlichen Le 
benswandel führen, werden als Schü- 
ler angenommen. Alle Berfonen 
wollen wir dann auch wirflih als 
Gaben vom Herrn empfangen, für 
deren Seelen Seligfeit wir uns zu 
gewiſſen Grenzen verantwortlid) 
wilien. 

Für alle, die das Verlangen bei 
ſich mahrnehmen zur Scule zu 
fommen, fei noch erwähnt, daß im 
Koſthauſe wahricheinlich wie aud im 
legten Winter für $6.30 Koſt zu be 
fommen fein wird. Schulgeld für in 
Coaldale wohnende ſoll $4.00 für 
Auswärtige $3.00 fein. Sollten aber 
Umjtände eine Erhöhung dieſer 
Zahlungen fordern, fo wird dieſes 
nur geringe jein. 

Kommt und nehmt teil an den 
Segnungen, die betendes Bibeljtudi- 
um zur Folge bat, welches jo Gott 
Snade gibt, am 27. Oftober mit 
einer Eröffnungsfeier beginnen joll! 

Alle Anmeldungen richtet doch bet. 
zeiten an B. W. Sawaätzky, Coaldale, 
Alta, 

Brüderlich grüßend 

B. W. 


Goldene Hochzeit. 


Sawatzky. 


Am 29. Septemebr feierten Ab— 
ram A. Frieſen und Frau ihre gol- 
dene Hochzeit. Die Gemeinde von 
Zugasfa und Evyebrow war fait 
vollzählig erichienen. Auch Freunde 
bon Serbert und Drafe waren zuge 
gen. Zum Anfang wurde von einem 
Quartett das Lied gefungen: „Näber 
mein Gott zu dir“. Dadurd; war 
ihon eine feierlihe und andädhtige 
Stimmung über die Verſammlung 
hervorgerufen. Prediger D. Bückert 
verlas zur Einleitung 5. Mofe, 2— 
5 und ermahnte das Nubelpaar, ihre 
Treue, die fie einander und ihrem 
Gott, vor 50 Jahren gelobt, zu er- 
neuern und zu halten auch auf dem 
weiteren Pilgerwege. Prediger 9. 
Rempel hatte zum Tert Pſalm 121 
und führte aus, mie wunderbar der 
anädige Gott dieſes Ehepaar 50 
Jahre aeführt und mie fie in guten 
und auch ſchweren Stunden ſtets ih⸗ 
re Augen aufgehoben zu den Bergen, 
bon mo die Hilfe kommt. Zuletzt 
ſprach er über das betagte Ehepaar 
den Segen des Herrn. Paſſende Lie 
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der vom Quartett und auch gemein- 
ſchaftlicher Geſang verſchönerten das 
Feſt. Auch die lieben Kleinen brad)- 
ten Glückwünſche dar für Großpapa 
md Grogmama. Nach Schluß der 
ihönen und wichtigen Feier wurden 
die Gäſte noch mit Kaffee und Ku— 
chen bewirtet. Möchte der Geber al- 
fer guten Gaben diejes Ehepaar aud) 
weiter leiten und begleiten. 
A. A. Enns, 
Tugasfe, Sask. 


Iſt Jeſus nur „and da” — 
anitandshalber? Lies Joh. 2, 1—11. 





Neulich ſah ich alte Zeitichriiten 
durch. Sch wollte fie nicht Tänger auf- 
bewahren, Da fiel mir in einer ir- 
denzeitung ein furzer Artikel auf, 
der eine merkwürdige Weberjchrift 
hatte, nämlich: „Auch — Da — 
Chriſtentum“. Der Verfaſſer ſagte et- 
wa ſo: „Wenn wir das Evangelium 
von der Hochzeit zu Kana leſen, wer— 
den wir veranlaßt, darüber nachzu— 
denken, welchen Pla wir dem Chri- 
ftentum einräumen, den erften oder 
den zweiten. — Sch fann gar nicht 
einfehen, warum das Brautpaar in 
ana jo oft den Chriſten, und den 
chriſtlichen Ehepaaren als leuchtendes 
Beilpiel vorgehalten wird,. — Die- 
ſes Brautpaar bat fich ja fait gar 
feine Mühe gegeben, Jeſus als Gaſt 
zu gewinnen. Er war zuerjt nur Ne- 
benperfon, einer, mit dem man nicht 
bon vornherein gerechnet hatte. Denn 
wir lefen: „Die Mutter Jeſu war 
da!” — Sie gehörte aljo zu den Gä- 
ften, die man bon vornherein bei ſich 


zu ſehen gewünjcht hatte. — „Jeſus 
aber und Seine Nünger wurden aud) 
auf die Hochzeit geladen”. — Jeſus 


war nach einer Reife in Galiläa ein- 
netroffen. Seine Mutter war zur 
Hochzeit. Da Fonnten die Gaitgeber 
nicht gut anders, fie mußten nad- 
träalich auch Jeſus u. Seine Jünger 
einladen, um Marias willen, an- 
ftandshalber. Er war in den Mugen 
der übrigen Geladenen nur Neben- 
perſon, neben eingefommen. Ich 
weiß nicht, was mein Leſer zu diefer 
Auslenung ſagt. Aber jedenfalls 
fann jie uns zu der Frage veranlaf- 
fen: „Wie iſt e8 num eigentlich mit 
uns? Nit Nefus nur „auch da”, — 
anitand&halber? Dder iſt Er in dei- 
nem Sauje unter allen Gäſten, die 
da fommen, der gefeierjte und Tieb- 
ſte? Vielfach it Er nur da als Ne- 
benperfon. €8 gibt Zeiten in ber 
Geſchichte der chriftlichen Mirche, von 
denen man fagen muß: „Maria die 
Mutter Jeſu war da”, aber Nefus 
wurde nur „auch“ aeladen, Marta, 
ein Menſch, mar die Sauptperfon, 
aber Nefus, Gottes Sohn, war Ne- 
benperfon. — Ja, Menſchen haben 
den eriten Pla, aber Xefus hat oft 
nur den zweiten oder dritten Plab, 
Er iſt nur da anitandshalber. 

Wie manches Brautpaar fteht vor 
dem Altar, um fich trauen zu laſſen, 
nur anitand&halber, weil e8 zum gu⸗ 
ten Ton gehört, auch die Kirche zu 
befuchen am Sodhzeitstane. Wir mwol- 
len Gott danken, dak das noch zum 
Auten Ton gehört. Aber dann mur- 
gejungen: „O jelig Haus, imo man 





Mennonitifche Aundichen 


Dich aufgenommen, Du wahrer See- 
lenfreund, Herr Jeſu Chrift!” Und 
du meinst hier iſt Jeſus doch Haupt- 
perjon, bier ijt Er Ehrengajt? Aber 
dann war alles nur Form und Yar- 
be, nicht die Wahrheit. Man hatte 
anftandshalber fo gelungen. Das 
merften wir wohl, nicht wahr? Wir 
Beobedhter, wir Kritiker. Denn als 
wir mit der Sochzeitägejellihaft die 
Kirche verliehen, und dem Brautpaar 
mit unfern beobadıtenden Augen 
folgten auf feinen Weg ins Alltags- 
leben hinein, da ſahen wir nichts 
davon, daß Jeſus mun wirklich 
Sauptperfon geworden war, und 
da man Ihn aufgenommen in dem 
neuen Heim. Nein, die beiden waren 
fich jelbit genug, fie hatten genug an 
ihrer Liebe zueinander und an den 
Menichen, die fie Tiebten. Na oft fann 
man nicht einmal jagen, dab Er 
„auch“ da ift, fo ein wenig im Hin- 
tergrund, fo ab und an mal, jondern 
oft muß man fagen, Er ilt gar nicht 
da! Aber am SHodhzeitstage, wie war 
e8 doc) damals? Sangen mir da 
nicht: „O felig Haus, wo man did 
aufgenommen, Du wahrer Scelen- 
freund, Serr Jeſu Ehriiti!” Na, aber 
mir will fcheinen, da man mur an- 
ſtandshalber fo fang. 

Wie mandes Weihnachtsfeſt wird 
nefeiert, von dem man jagen muß: 
Menſchen waren da, aber Gott war 
nur „auch“ da, Er itand ganz im 
Sintergrunde. Er war nicht der Hin- 
tergrund, fondern Er ftand im Hin— 
tergrunde. Den’ es, o Seele, Er, 
der die große Gabe gegeben, Er der 
dafiir geforgt bat, daß es Weihnacht 
wurde, Er itand im SHintergrunde. 
Wie ein Bettler im dunklen Flur 
iteht, jo itand Gott am Weihnadts- 
abend in manchem Haufe, Denf e8, o 
Seele! Ind dann find da unſere an- 
deren Kamilienfeiern. Und dur ladeſt 
deine Freunde und Nachbaren em 
und denfit: Ich will feine vergeiien. 
Sa, Menichen find da, oft mehr als 
genug, zu unfern Sochzeiten und 
Seburtstagen und Feiten. Aber Ne- 
jus? Aber Gott? Na, vielleicht ift Er 
„auch” mit, ala Nebenperjon. — Ihr 
fingt ein Lied und betet das Tiſchge— 
bet (anitandshalber?), aber Jeſus 
war da eigentlich gar nicht. Er war 
nicht in deinem Herzen und war nicht 
im Serzen deiner Gäſte. 

Müffen wir nicht alle befennen, 
wir haben e8 jo oft gemacht wie das 
Brautpaar Mm Rana? Die Mutter 
Jeſu — ein Nenſch war da, aber Je— 
fus, Gottes Sohn wurde nur „auch“ 
geladen, anitandshalber ? 

Aber das Hit recht jchlimm, wenn 
wir nicht aus diefer äußeren Wohl- 
ansitändigfeit herausfommen. Den 
die mag Gott nicht leiden, die hat Er 
nie leiden mögen. Er jagt: „Darum, 
dab dies Vo zu mir nabet mit jei- 
nem Munde, und mit feinen Lippen 
mid) ehret, aber ihr Serz ferne von 
mir ift, und jie mich fürchten nad) 
Menichengeboten, die fie lehren, fo 
will ich auch mit dieſem Volke wun— 
derlich umgehen, aufs wunderlichſte 
und ſeltſamſte, daß die Wahrheit ſei— 
ner Weiſen untergehe, und der Ver— 
ſtand feiner Klugen verblendet wer— 
de“ (Jeſ. 29, 31). 


In dieſer Zeit, die ſo groß iſt und 
ſo ernſt, zeigt Gott uns ſo deutlich, 
daß Er die Hauptperfon it, daß 
wir Seiner nicht entrinnen können. 
Viele haben angefangen, das zu füh- 
len, aber e8 darf nicht ein verſchwom— 
menes Gefühl bleiben. Es muß zu 
einem Quell der Erneuerung, einem 
Born der Kraft werden. Quellwaffer 
iſt Mar! Und nur Klarheit fann die 
Seele von Grund aus erquiden und 
erneuern, die Alarbeit, die uns ent- 
gegenleuchtet aus dem Antlitz unie- 
res Serrn Neju Chriſti: „Es rinnt 
aus Nefu Herzen, es fprinat aus 
Jeſu Mund ein Quell“, Friede, Er- 
neuerung, Kraft findet der Einzelne 
und ein Volk in Ihm in Seinem To- 
de, in Seinem vollbradhten Werfe, in 
Ceiner Muferitehung, in Seinem Er: 
höhtſein. Da iſt der Flare Born de? 
Seil im Leben und im Sterben. 
Möchten wir alle daß erfennen! 
(Mitternadhts-Ruf.) 

E. Dudman. 


Neder wird nebrandıt — auch du! 


Wer von Not beladen ſteht, 

Wer in arauer Armut gebt, 

Mer erbittert iſt im Wanfen, 
Wende wieder die Gedanken 
Gläubig feinem Morgen zu: 
Neder wird gebraudht — aud du! 


Wer in Sak und Dumkel Titt, 
Wem das Werf der Sand entalitt, 
Mer fich treiben fühlt zum Ende, 
Mende wieder Ser und Sünde 
Gläubig feinem Morgen zu: 
Neder wird gebraucht — auch du! 
Wer von Schuld beladen ftebt, 
Wer auf dunklen Pfaden geht’, 
Wer ergrübelt was ihm bliebe 
Wende wieder feine Liebe 

Einem reinen Werfe zu: 

Neder wird gebraucht — auch du! 


Bineland, Ont. 





Unfer herzliches Beileid Ahnen 
und Ihren Geſchwiſtern. Mir fen- 
nen die Eltern, und ihr werter Ba 
pa, Onfel Hermann Neufeld bat 
uns aetauft, 

Sciden Zahlung für beide Blät- 
ter und danfen für die Zufendung. 
Wir haben viel Segen und Freude 
on den Lektionen im Nugendfreund. 
Na, der Serr denfet an uns und ſeg— 
net uns fchon bier auf Erden. 

Grüßend 

Aganeta Dyck. 


Aufſehen anf Jeſum. 
Von Dr. R. A. Torrey. 

Wollen wir laufen mit Geduld in 
dem Kampfe, der uns verordnet iſt, 
ſo müſſen wir aufſehen auf Jeſum. 
(Sebr. 12, 13). Das Geheimnis 
bleibender Freude, beitändiaen Sie- 
nes Tient darin, dank wir nie Jeſum 
aus dem Nurae verlieren. 

1. Wir müſſen heitändia au Nefır 
aufleben ala dem Grund unferer An- 
nahme bei ®ott. Der Satan. wird 
mieder und wieder verſuchen uns ar 
entmutinen, indem er unfere Sün- 
den und Xrrtümer uns aufrüdt und 
uns zu überzeugen ſucht, dab mir 
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nicht Rinder Gottes, nicht gerettet 
jind. Wenn es ihm gelingt, uns dazu 
zu bringen, daß wir unjere Sünde 
anſehen und darüber brüten, werden 
wir bald mutlos fein und verzwei— 
feln. Wenn wir aber anichauen, was 
Gott anjchaut, den Tod Jeſu Chrifti, 
der für uns jtarb und alle unjere 
Sünde verjöhnte, dann wird ung die 
Menge unjerer Sünden nicht mehr 
entmutigen. Wohl werden wir jebhen, 
dab unfere Sünde groß, ja jehr groß 
iit; aber zugleich werden wir erfen- 
nen, daß fie völlig geſühnt iſt. 
Sedesmal, wenn der Satan eine 
unferer Siinden vor uns binitellt, 
müſſen wir daran denfen, daß Jeſus 


ung erlöit hat vom Fluche, da er 
ward ein Fluch für uns. (Sal, 3, 


13.) Wir werden erfennen, dab ob- 
wohl wir jelbit voll Ungerechtigkeit, 
wir doch in Ehriito die Gerechtigkeit 
find, die vor Gott gilt, denn er ward 
für uns zur Sünde gemadt. (2. Kor, 
5, 21.) Wir werden jeben, dab jede 
Sünde, wegen der der Satan uns 
verflagt, binmweggetragen, auf ihn 
geworfen iit. (1. Petri 2, 24; Jeſ. 
53, 6.) Wir werden immer getroft 
fingen fönnen: 

„Es flieht fiir mich das teure Blut, 
Das glaub’ und faſſe ich, 

Es macht auch meinen Schaden aut, 
Denn Jeſus ſtarb für mich“. 

Wenn dich in diefem Mugenblide 
irgend eine Sünde bedrückt, die du 
jet oder vor längerer Zeit begangen 
bait, fo blide auf Nefum am Kreuze; 
alaube, was Gott dir bezeugt, daß 
diefe Sünde, die dich bedrüdt, auf 
ihn aelegt ward. Danfe Gott, daß 
die Siinde ganz getilgt iſt; fei danf- 
bar deinem Nefus, welcher fie für 
dich trug und laß fie dich nicht mehr 
bedrücken. Es iſt arober Undank ge 
nen Gott, wenn du did) mit Sünden 
auäalit, die er im feiner unendlichen 
Liebe ausgetilgt bat. Blicke beitändig 
au dem Gefreuzinten auf und wand» 
le im Sonnenschein der Gnade Got- 
tes. Wie teuer iſt der Preis, mit dem 
Gottes MWohlgefallen dir erworben 
iſt! Danfe ihm, indem du der Gnade 
vertrauft und in ihrem Lichte wan- 
delit, 

2. Wir müſſen zu Jeſu auffehen 
als zu unferem auferitandenen Hei— 
land, dem alle Gewalt gegeben ift 
im Simmel und auf Erden, und der 
Macht hat uns Stunde um Stunde 
zu bewahren. Fühlſt du dich gerade 
jeßt zur Sünde verfucht? Dann ge 
denfe, daß Nefus von den Toten auf- 
eritanden ift; gedenke, daß er jetzt 
zur Rechten Gottes in der Serrlich- 
feit lebt; gedenfe, dah ihm alle Ge— 
walt gegeben iſt im Simmel und auf 
Erden, und daß er e8 iſt, der dir ge- 
rade jet Sieg geben fann. 

Slaube, was Bott dir in feinem 
Worte jaat, dab Jeſus Macht bat, 
„aufs völligſte“ zu retten (Sebr. 7. 
25), dak er Macht bat, gerade über 
diefe Sünde, die dich jekt verſucht, 
dir Sieg zu neben. Pitte ihn, bir 
Sieg au verleihen, erwarte Sieg 
durch ihn. Schau auf Jeſum, den 
Siegesfüriten, fo wirit du jeden Tag, 
jede Stunde, jeden Augenblid Sieg 
über die Sünde haben. „Salt im Ge 

(Schluß auf Seite 7) 
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BHilfswert-Notizen 


(Vom Menn. Zentral-Romitee.) 


Newton, Kanſas, den 14. Sept. 
1940. Aus dem Prototoll des „Ere- 
eutiv-Stormitees“: „Bd. S. Bender 
brachte perjönlide Grüße von den 
Arbeitern im europäiſchen Hilfswerf 
Lehman, Bennett und Claaſſen, jo- 
wie von einigen europäiſchen menno- 
nitifchen Leitern. Bruder Bender be- 
richtet mündlich über jeine Reife nad) 
Europa. Das Komitee dankte Br. 
Bender für feinen Dienjt und den 
eingehenden Bericht”. 

Henry W. Wiens, Reedley, Galif., 
wurde für ein Jahr Dienjt im Eljaß 
oder in Frankreich angenommen, 
Vorbereitungen werden getroffen, 
dab er am 26. Sept. von New Hort 
abreiit, 

Sohn E. Coffman, Vineland, On- 
tario, wurde als Gehilfe für Br. 
Claaſſen in England ernannt. Es iſt 
erwartet, daß er ebenfalls bald ab— 
reiſt, und die Arbeit in England 
übernimmt, wenn Br. Claaſſen zu— 
rückkehrt. 

Da zu erwarten iſt, daß die Beiträ- 
ge für die Striegs-Notleidenden bis 
zum 1. Mai 1941 die Höhe von 
$80,000.00 erreichen wird, wurde die 
Arbeit auf dieſer Vaſis geplant. 

* 


Während ſeines Aufenthalts in 
Frankreich hatte Br. Bender mehr— 
mals Gelegenheit, Br. Bennett bei 
den Flüchtlings - Speifungen in und 
um Gerberes zu begleiten. Er bradte 
ein beionderes Danfichreiben von den 
ſpaniſchen Flüchtlingen an das Men- 
noitifche Zentral-Kontitee mit. Das 
Schreiben war von 45 jpanijchen 
Flüchtlingen unterzeichnet, die zwei 
warme Mahlzeiten in den mennoni- 
tiſchen Küchen erhalten. Jede Unter- 
ſchrift war mit einer kleinen Zeich—- 
nung begleitet, von denen einige ſehr 


nett waren, Die Gruppe als Ganzes’ 


fendet auch ihren Danf an die ameri- 
fanische Brüderſchaft. 
* * 

Der ſchriftliche Finanzbericht des 
Kaſſierers gibt an, daß vom 1. Dez. 
1939 bis zum 1. Sept, 1940 von den 
im MEE vertretenen Konferenzen 
$32,132.25 für NHriegs-Notleidende 
in Europa beigeiteuert worden find. 
Bon diefer Summe wurden $8.212,- 
30 für Polen verwendet, $9,582.69 
für Franfreih umd $9,714.37 fie 
England. Diefe Summen find bedeu- 
tend höher als das in Ausſicht ge- 
nommene Budaet wor. Das MEE iſt 
für die Willigfeit zu helfen in den 
Gemeinden ſehr dankbar, Ein detai- 
lierter Finanzbericht wird am 1. Des. 
gemadht werden. Derjelbe fommt zur 
Veröffentlichung. 

”* * * 

Das Ephrata Hleider-Depot. Am 
7. September wurde die Geſchäfts— 
ftelle fiir Mleiderjendungen in Ephra- 
ta, Benna., eröffnet. Siebzig Pakete, 
die von 15 vericdhiedenen Staaten 
eingetroffen waren, wurden geöffnet, 
und die Kleider fortiert und geordnet, 
An alle, deren Adreſſen angegeben 
waren, wurden Empfangsbeicheini- 
gungen geihidt. Eine Anzahl Pakete 


Mennonitiihe Rundſchau 


aber fam anonym. Schweſter Leh— 2 


man, die der Arbeit vorjteht, jchreibt: 
„Es war eine wirkliche Freude, dieje 
Bafete zu öffnen. Sie zeugen von 
viel Arbeit, Zeithergabe, Geld und 
Liebe. Wir jchägen dieje Beiträge zur 
Linderung der Not body“. 

Noch vor Oftober hoifen wir einen 
„older“ für alle Nähvereine und 
Gemeinden fertig zu haben, im dem 
alle Einzelheiten über Kleiderhilfe 
angegeben find. Sendungen mit 
neuen und guten alten Kleidern jol- 
ten an das Mennonite Central Cor; 
mittee, Nfron, Penn., adreifiert wer- 
den. 

Alle tanadiihen Sachen werden fo 
ſchnell wie möglidy nad) England ge 
ſchickt. Was in den Vereiis sten Staa 
ten gejammelt wird, ijt für Europa 
beitimmt, Wir hoffen, dab der Weg 
nad) Europa wieder offen ijt, bis. 
wir unjere Sendungen fertig haben. 

Für das Menn. Zentral-ftomitee 

Orie DO. Miller, A. Warfentin. 


miſſion. 


Teure Glaubensgenoſſen! 

Mit dieſen Zeilen möchten wir al— 
len Freunden ein Lebenszeichen zu— 
ſenden und unſere gegenwärtige 
Adreſſe angeben, um Briefe erwarten 
zu dürfen. Bom Weiten Kanadas fa- 
men wir glücklich bis bier nach Onta- 
rio. Danf Gottes führende Gnade 
haben wir uns bier in dem jchönen, 
ruhigen Städthen New-Hamburg 
niederlajjen dürfen, wo wir hoffen 
zu bleiben bis ſich unjer Weg zurück 
nad) Indien ebnet. Unſere Bürger- 
papiere haben wir noch nicht, doch 
hoffe ich nächſte Woche vor dem Ge— 
richt dafür zu erjcheinen. Mittlerwei- 
le verjuche ih an den Wochentagen 
bier in Toronto im Bibel Kollege die 
Zeit mit Studium auszufaufen. 

Geſtern bejuchten uns im College 
eine Gruppe von etwa 20 Miſſionare 
die eben von England auf dem Schiff 
glücklich waren berübergefommen 
und jet durch Kanada und von der 
Weſtküſte nad) China in die Arbeit 
für ihren Meijter reifen. Much bier 
aus Toronto reifen nächſte Woche 
mehrere Miffionsarbeiter nah) Ehina 
und nad) Indien ab. Einer der abrei- 
jenden Brüder ſprach in jehr erniter 
Weiſe zu den Studenten und machte 
einen gewaltigen Eindrud mit dem 
Wort Gottes aus der Geihichte Da- 
vids, 1, Chron. 21, 22. 24: „Um 
volles Geld jollit du mir ihn geben”, 
— ‚Nicht alfo, fondern um volles 
(Held will ich's kaufen — und will's 
nicht umſonſt haben zum Brandop— 
fer“ 








Im Rückblick auf die letzt vergan— 
genen Monate erinnern wir uns der 
unzähligen Segnungen die wir wäh— 


rend den Beſuchen mit Euch, teure 
Geſchwiſter in Alberta, Saskatche- 
man und Manitoba hatten. Viel 


Danf für alle Liebe und Freundlich— 
feit die wir in den Gemeinden und 
Heimen erfahren durften, Wir find 
in der Familie alle wohl und wiün- 
ihen Euh allen Gefundheit und 
Gnade in allen Umständen des Le— 
bens. 


Betet auch für uns und wir bleiben 


grüßend Eure Geſchwiſter im Herrn, 
J. J. und Anna Dick, 
New-Hamburg, Ont., Bor 478, 


Todes nachricht. 


Leamington, Ont, 

Allen Freunden, Verwandten und 
Bekannten diene zur Kenntnis, daß 
mein lieber Schwager und Bruder 
meiner Frau, Peter Dörkſen, Frei— 
tag, den 20. Sept. d. J. im Alter von 
39 Jahren durch den Tod von uns 
gegangen iſt,. Seine Frau und Kin— 
der fünnen dieſe Führung Gottes 
jchwer veritehen. Er bat 6 Wochen 
franf gelegen. Zu feinem Wierenlei- 
den und der Herzfranfheit gejellte 
ſich no) die Flue. Die legten 12 Tage 
lag er im St. Joſephs Hofpital, 
Chatham. 

Er bat die ganze Zeit in Kanada 
als Bäder gearbeitet. An den Sonn- 
abenden und Feiertagen ijt er mit 
feiner Yamilie oft ausgefahren, und 
bat viel mit den Kindern gefpielt. 
Es iſt tröftlich, daß feine Frau dort 
im Hoſpital mit ihm noch beten fonn- 
te. Auf ihre Frage, ob er zum Ster- 
ben bereit jei, durfte jie ein entjchie- 
denes „Na“ von ihm vernehmen. Er 
bat in den legten Tagen nur wenig 
jprechen fünnen. Er flagte aber nicht 
und jagte, er habe feine Schmerzen. 

Witwe Dürfjen, jo heilt fie jeßt, 
war bis vor 16 Jahren Miffionar 
Frieſens Mariehen, Rückenau. Sie 
wohnt nun mit ihren 4 Kindern in 
Chatham, Ontario, 160 Barf Ave. 
Weit, und wird jich freuen, wenn Du 
ihr einige Zeilen des Trojtes jendeit, 

David Boſchmann. 





Garl Grey, Sasf, 

Sch achte Ihr wertes Blatt hoch 
und leje dasjelbe fchon Tange. Ich 
möchte das Blatt auch behalten. Bin 
Witwe ſeit dem 9. Juni 1940. Mein 
lieber Mann und Vater von 6 Pin 
dern wurde jo jchnell und unermwar- 
tet abgerufen. Aber ich und meine 
Kinder legen uns in Gottes Hand. 

Herzlich grüßend, 

E. Groß. 
Korreſpondenzen 
Vineland, Ont. 

Heute haben wir einen Regentag, 
deshalb nichts zu tun. Beinahe auf 
allen Farmen jtehen im Garten Pfir- 
jihe in Körben, die Pfirfiche faulen 
in diefem Jahre ungemein ſchnell. 
Mein Better, Kornelius Epp, war 
bei mir an und nahm mid) mit bis 
Virgil. Hatte dort Gelegenheit die 
mennonitjihe Fabrik zu fehen. Es 
it ein großes Gebäude, ſtark gebaut. 
E83 mwurden gerade Tomaten einge- 
fannt, Es jieht dort in Virgil ganz 
nad) werden und e8 nimmt mic nicht 
wunder, daß es unfere Leute dorthin 
zieht. Es iſt ja ſchon bald ganz men- 
nonittih. Das Ausſchaffen wird den 
Meiſten mit der Zeit über. Sabe hin 
und ber einen Wandſpruch gefehen, 
der mit den Worten anfängt: „Der 
Menih braudt ein Plägchen und 





waͤr's nod) fo Fein, von dem er kann 
fagen, fieh hier dies ijt mein“. Dort 
it noch möglich ein Plätzchen zu er. 
werben. Hier in Ontario geraten wir 
recht in Gefahr an den Werktagen, 
in dem wir unjere Seele vergejjen zu 
pflegen. Br. Klaſſen hielt uns Sonn- 
tag eine ernite Predigt über Hebr. 
3, 12—13; 16, 11—12; 12, 19 
14. Er führte uns vor Augen, daß 
Gottes Kinder abfallen können 
Matth. 12, 43—48; 2. Tim. 4, 10; 
2. Betri 2, 20, Die Urjache de3 Ab— 
falls: Unterlaſſung des Gebet3 im 
Kämmerlein Hebr. 12, 12—14 eine 
veritaubte Bibel, die nicht benutzt 
wird, Trägheit in der Arbeit für den 
Serrn, Hebr. 6, 11—12; Unglaube 
an die Verheigungen, Siraels konnte 
nicht ins Land Kangan, weil fie nicht 
glaubten, mußten deshalb in die 
Wirte. Dampfen, betrüben und ver- 
drängen des Heiligen Geiſtes Hebr. 
10, 29. Die Folgen des Abfalls: 
Gottes Kinder werden franf Hebr. 
12, 13. Es wird ſchlimmer (dummge- 
wordenes Salz) und werden größere 
Verdammnis empfangen. Sie fallen 
gänzlich ab, wenn fie mutwillig fün- 
digen wie Judas, 

Sonntag Nachmittag feierten wir 
David Lepp und Elly Bergmans 
Hochzeit. Zu Anfang wurden die Lie 
der: „Sand in Hand mit Jeſu“ und 
„D weſentliche Liebe“ gefungen. 
Darauf ſprach Br. Block über Eph. 
5, 23—28 und legte bejonderen 
Nachdruck auf die Worte: Gleichiwie 
Ghriftus für feine Gemeinde ſorgt 
und daritellt al3 eine Gemeinde ohne 
Flecken, jo joll audh der Mann für 
jeine Yamilie forgen und felbige hei- 
lig daritellen, er joll nicht vergejien 
al® Sausprieiter zu walten. Die 
Frauen follen den Männern untertan 
fein, ihnen rechte Gehilfinnen jein 
und ihnen immer mit Liebe begeg- 
nen. Darauf fangen wir den Vers: 
„Wo Gott ein Haus nicht jelber 
baut“, Br. Klaſſen ſprach über die 
Saben, die von Oben herab fommen 
Saf, 1, 17, für jeden, der jelbige 
will. Als erſte Gabe iſt unfer Serr 
Jeſus Chriſtus Koh. 3, 16; ef. 9, 6. 
2. Das ewige Leben, NRöm. 6, 28. 
3. Der Heilige Geiſt als Geiſt der 
Liebe, der Kraft, der Zucht und des 
Gebets nad) Röm. 5. 4. Sein Wort, 
die Heilige Schrift Pf. 119. 5. Ein 
vernünftiges Weib Eph. 19, 14; 1. 
Bet. 3, 7, 6. Kinder, eine Gabe 
Gottes Pi. 127, 3. 7. Speife für den 
Leib Pi. 145, 15—16. 

Darauf folgte die Trauung mit 
den üblichen Fragen und Singen de3 
Liedes: „Vater bli in diefer Stun— 
de“. Br. Klaſſen betete um Segen 
für das neuvermählte Paar. Beim 
Schlußliede „Sand in Sand mit Je— 
fu” leerte fi) der Saal und die nä- 
beren Bekannten durften zu Berg- 
mans fahren, wo e8 nod eine qute 
Mahlzeit gab. Nächſten Sonntag 
wollen Abram Harder und Tina 
Franſen Hochzeit feiern, dann am 
folgenden Sonntag ift Erntedankfeſt 
in der Menn. Kirche, dann wieder 
Hochzeit? Nafob Schmor und Kiefe 
Sören. Für eine Zeitlang werden 
dann wohl feine Seite fein, es fe 
denn, e8 gibt wieder Hochzeit oder ed 
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ftirbt jemand, Die Begräbniffe find 


hier beinahe alle am Sonntag. War 
unlängit auf dem Friedhofe, wo wir 
die Veritorbenen beerdigen und es 
find dort jchon viele befannte Namen 
auf den Täfeldhen, die an Perſonen 
erinnern, die nicht mehr unter uns 
mweilen. Sabe mal wo gelejen oder ge- 
hört, daß der Beſuch von Friedhöfen 
eine Medizin gegen Habſucht und 
Geiz iſt. Hier werden wir an die 
Worte erinnert „was hülfe e8 dem 
Menihen“ und doch möchte ein jeder 
nicht ohne eine irdiſche Heimat fein. 
Gebe Gott, daß wir durch das Jagen 
nah einer zeitlichen, irdiichen Hei— 
mat, die ewige, himmlische nicht ver- 
geſſen möchten. 
K. Nanzen. 


Niagara on the Lake, Ont. 

Es regnet mal wieder den ganzen 
Tag. Die Leute hier jind gerade in 
der droditen Pfirfichernte und jo ein 
Aufenthalt berührt manchen nicht 
gerade aufs angenehmite. Alle unjere 
Frucht ift in diefem Jahre jehr em- 
pfindlich, ganz befonders d. Pfirfiche. 
Einmal fallen fie fo fchnell ab und 
zum anderen faulen fie fehr jchnell. 
Die Urſache iſt wohl, daß das Wetter 
fo wechſelhaft gemwejen, einmal zu 
warm, dann darauf wieder zu Ffalt. 
Dem ähnlich auch mit den Negen, ein- 
mal zu viel und dann wieder zu we— 
nig. Die Ernte iſt ja nicht gerade jehr 
aut zu nennen, aber doc mittelmä- 
Big. In diefem Nahre geht e8 etwas 
beifer mit dem Abſatz der Früchte. 
Der Markt fordert mehr und wird 
nicht jo überfchüttet. Weil nun die 
Entwidelung der Früchte nicht ſo 
ganz normal war, fo gibt uns diejes 
einen langen Serbit. Man bat lange 
nicht fo lange damit zu tun und darf 
nicht Ioddern, fondern nur feite fein 
bei der Arbeit. Dieſes paßt uns ja 
auch außerordentlih, d. h. der M. 
B. Gemeinde, weil dieje gerade ſich 
anſchickt, eine Kirche zu bauen. So es 
anders Gott gefällt, fangen wir im 
halben DOftober an damit. Das mei- 
fie Material ift dazu angefauft. Es 
freut fich Schon jung und alt auf die 
Seit, wenn wir unſer eigenes Kirch— 
lein betreten dürfen um dort die 
Ihönen Gottesdienste abzuhalten, E83 
wird ja in diefen Tagen viel gebaut 
und gibt mandem ſchöne Verdienite. 
Aber auch alle Pflege zu geben d. h. 
in Schule und auh im Hoſpital, 
fall3 die Notwendigkeit dazu zwingt 
für einen oder den andern. Unſere 
Gaſſen find oft recht voll beſetzt, 


doeh wird niemand beläftiat. 
Ah nahm ſogar Heute mar, 
das fih die „Eanadian Can- 


ners“ ſogar einen Trud voll von 
Soldaten holte für Pfirfiche pflücken. 
Es wird wohl für dieſe eine unge- 
wohnte Arbeit geweſen fein. 

Die Frucht und Einkannfabriken 
find jet voll in Betrieb. Auch Serr 
P. Wall hat fein Ziel ſoweit erreicht, 
dab feine neuerbaute Einfannfabrif 
auch ſchon ein nettes Sümmchen von 
taufenden Kannen eingemadhter 
Frucht, wohl nur bis jet Tomaten, 
abgeiegt welche num fchon die moder- 
ne Einrichtung, feine Arbeit und 
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fehr gute Qualität reflamieren. Vie— 
le von unjerem weiblichen Geſchlechte 
find dort beichäftigt, auch haben ſich 
eine ganze Anzahl Männer und 
Sünglinge dort ein Plätchen geii- 
chert, wo fie ſich beihäftigen. Wir 
mwünfchen dem neuen Geſchäfte Er- 
folg, Kraft und Ausdauer, 

Die menn. Gejellichaft befaßt ich 
jet mitten in der ſehr droden Zeit 
mit der Liquidierung der Reiſeſchuld. 
Man verfucht jetzt ernitlich mal damit 
gänzlich aufzuräumen. Man hat alle 
Schuldner perjöhnlih befragt nad) 
der Möglichkeit ihrer perföhnlichen 
Abzahlung diefer Schuld. Dann wur— 
den die Gemeinden gebeten, jett auf 
den Plan zu treten um den Reit der 
Schuld, die von den betreffenden 
Brüdern jett unmöglich it zu Tiqui- 
dieren, irgend wie aufzubringen, um 
wirflih mal „Reinhaus“ zu machen. 
Mohl war e8 etwas hart eine Anzahl 
Mitbrüder für jo ein rein mennoni- 
tiſches Werf oder Gemeinichaft zu 
iompatifieren, doch jind heute die be- 
ten Musfichten dafür, dal die Sache 
wohl durchgeführt werden fann. Ich 
denfe Nedermann wird wohl fühlen, 
mal von den alten Balait los zu 
jein. Die C. P. R. fommt arohartig 
mit Reduzierung der Schuld entae- 
nen und viele der Mitbrüder ımd 
Mitichweitern beteiligen jich tatfräf- 
tig, diefe Sache zu ſchieben. Selbit 
dienende Mädchen, bier und in Kit— 
chener tuen aroße SHilfeleiitung in 
dieſer Miffion mit ibren Gelderfpar 
niffen. Wir find ihnen jehr dankbar. 
Gegenwärtig aibt es ſegensreiche 
Sonntage, wo in der Negel die Ern 
tedanffeite aefeiert werden, Wäre die- 
je Danfbarfeit doch recht herzlich. 
Die lieben PBredigerbrüder haben es 
recht drocd in folder Zeit. So wird 
auch der liebe alte Miſſionar K. Un- 
ruh mit jenem Weib» recht ange» 
ſpannt zum Dienit. Geſchw. Johann 
Petkaus die bei ihren Kindern und 
Verwandten beſuchen, wie auch Da— 
vid Schmoren, ſieht es recht freund 
lich aus bei ihrem Verſuche auch mal 
Pfirſiche zu picken. Aber Hepburn he— 
ben ſie hoch als ihre Heimat. Kein 
Wunder! 

Mit beſtem Gruße 

P. D. Petkau. 


Zur Unterhaltung. 

In ſchwerer Stunde. Man ſieht 
unter Mennoniten mit Beſorgnis in 
die Zukunft, und der Himmel hängt 
roll Wolfen ſchwer. Dazu hat die 
Not erit angefangen, und viele redh- 
nen beitimmt darauf, der Krieg wer- 
de noch Nahre dauern, Was fann dar- 
aus noch werden! 

Aber Gott fit noch im Regimente 
und führt alles wohl. Mennoniten 
aingen oft eigene Wege, möchten fie 
im Drange der Not wieder einmal et- 
was mehr Gottes Wege gehen! Much 
find wir im neuen Lande noch etwas 
fremd, nicht ganz eingelebt, ſcheu und 
ſchüchtern und vielleicht bie umd da 
etwas mihtrauiih! Mennoniten woll- 
ten inımer ein Einenleben führen und 
fih bon der Welt zurüdzichen - 
fih einfapfeln, den Hopf in den 





Sand fteden und alſo geſchützt jein. 


„Fliehet die Welt“ und doc hat 
Sott uns in die Welt hineingeitellt. 
Mennoniten haben da nicht immer 


unterjcheiden fönnen: wir wollen 
nicht von der Welt fein, aber doc 
find wir in der Welt. Auch heute 


werden wir aus unjerer Rube auf- 
aeichredt, und die wogende Bran- 
dung von da draußen wird aud an 
unfere Türen jchlagen. Wie werden 
wir darauf reagieren? Ich bin in 
meinem eben viel in der Welt ber- 
umgefommen und habe manches ge— 
jehben und bin oft unserer Gemein 
ichaft froh geworden. Mennoniten 
baben troß jchiwerer Verſündigung 
ſich oft trefflich bewährt umd find mit 
Sottes Hilfe ein Itarfes Volk gewe— 
fen — bewährt durch den Glauben 
und im Slauben. 

Möchten auch heute Prüfungs— 
ſtunden Bewährungitunden werden! 
Möchten wir groß werden in jchiwe- 
rer Zeit! 

Und befonders brauchen wir ſtar— 
fe Männer, die ftarf im Glauben und 
dur frohe Begeiiterung uns fort 
reißen im bevoritehenden Kampfe. 
Das gilt vielen Jungen, aber befon- 
ders auch den Alten (Alte haben auch 
ihre Aufgaben im Leben der Semein- 
de). Ihr Lieben ‚beiliat und ftirft 
eich ganz befonders. Und dienet dem 
Serrn und der Gemeinde! Und möd)- 
ten euer viel werden! Ne mehr Ge 
rechte ein Volk hat, deito beſſer iſt e8. 

Dabei wollen wir auch unſere 
MWehrlofigfeit noch einmal wieder et 
was aufpußen. Und auch in der 
neuen Heimat unjere Aufgabe erfen- 
nen, in diefer ſchweren Stunde, Und 
Pilihten erfüllen. Man bat uns 
hierzulande aufgenommen und auch 
recht viel Freundliche erwieſen. 
Wollen wir nicht dankbar fein? Mit 
leiden, mitfühlen, mitarbeiten wo's 
angeht? Ind bannen wir das Miß 
trauen: feien wir freundlich und lieb 
laßt uns unfere Serzen weit auftun 
fiir fremde Not. Und Zutrauen wird 
Autrauen erweden und Liebe 
Segenliebe. Seien wir Salz der Er 
de und wie Licht. 

Und möchten wir in Slanada hei- 
milch, zu Saufe werden. Einige ha— 
ben ſich Solländer, andere Deutiche 
nenannt, möchte uns das nicht ent- 
äweien! Neder ſei feiner Meinung 
gewiß! Möchten wir Mennoniten 
durd; gemeinfames Leid mehr denn 
je vereint werden. Man wird uns 
vielleiht manchmal böfe anſchauen 
um unjers Namens willen. Erichref- 
fen wir nicht zu fehr, ein frohes La— 
hen drauf und einen guten Sumor, 
und allezeit Kopf hoch! Bange ma 
chen ailt nicht. Es tit immer ein er- 
bärmliches Gefühl, wenn man ein 
Safe ilt. Möchten wir aus ſchwerer 
Stunde aeläutert bervorgehn! 

Ums deutihe Wort. Warum ſprecht 
ihr Deutſch? warf mir ein Beamter 
vor. Antwort: „Aus religiöſen 
Gründen. Unſere chriſtliche Erzie 
buna war bis dahin deutich gehalten 
und der Anfang unſerer Gemein— 
ſchaft wurzelt im Deutſchen“. Und 
das Deutſche iſt ern weſentliches Bin- 
demittel unter Mennoniten, wie ich 
noch unlängſt im Bundesboten las. 
Wir ſind das von Rußland her ge— 
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wohnt: In Europa ſchätzt man ſehr 
fremde Sprachen. Jeder halbwegs 
gebildete Menſch ſollte wenigſtens 
zwei Sprachen beherrſchen. Wer 
das Engliſche ſo ganz allein nur gel— 
ten laſſen will und ſonſt braucht und 
auch von Eingewanderten verlangt, 
jie jollten obne weiteres Tradition 
und Sprade über Bord werfen. Sie 
felbit halten eigene Tradition ſehr 
wert und hoch, warum jollen andere 
nicht auch? ’ 

Menn dagegen Eingewanderte 
ganz einjeitig nur das Deutihe — 
und verbunden damit nur deutiche 
Sympatbien fultivieren wollen, 
dann gehören fie nicht nach Kanada. 

Sch liebe das deutiche Wort, die 
deutiche Bibel, die deutjche Literatur, 
aber ich bedaure den deutichen Mili- 
täartämus. Er it Sünde. (And durch 
dieſen Krieg haben die Deutichen viel 
Unglüd über die Welt gebracht.) Ich 
gebe mir viel Mübe, die engliiche 
Sprade gut zu erlernen und engli« 
iches Wejen zu veritehen. Sehr oft 
werde ich in Verbindung mit der 
deutichen Sprade an gewiſſe Grup- 
pen in den Staaten erinnert, welche, 
obgleich jchon beinahe 200 Jahre im 
Lande und daher vollfommen einge- 
bürgert und layal find, doch mande 
deutſche Sitten und auch die deutiche 
Sprache beibehalten haben. Natürlich 
beberrichen fie auch die Landesipra- 
che. &. &, Wiens jagt: „Ich liebe die 
deutiche Sprache jehr, aber das Eng- 
liſche ſteht an eriter Stelle”. Und das 
wird doc wohl das Rechte fein. 

Die Mennoniten find in vielen 
Ländern zeritreut und daber jo redjt 
international geworden, ſchon aus 
dieſem runde follten fie wenigitens 
zwei Sprachen sprechen. Aber e8 
würde gewiß nicht fchaden, wenn wir 
heute, in fchwerer Stunde unſerer 
jeßigen Seimat zu gefallen, das 
Deutsche etwas mehr zur Seite itell- 
ten. Sprechen wir viel Enaliih! Wir 
fünnen den Serren dieſes Landes 
gerne den Gefallen tun, sie find e8 
wert, daß wir ihnen dieſe Liebe erzei- 
gen. Und wenn dann die böfen 
Kriegsleidenihaften vorüber find 
und der Friede ladjt. dann holen wir 
das Deutiche wieder etwas mehr ber- 
vor. Seid Flug wie die Schlangen. 





Banconver, B. E. 





Einen berzliben Gruß zubor an 
Did, Deine werte Familie und an 
olle Verwandten und PBefannten. 

Die liebe Soune ſcheint auch baute 
wieder, mit fommerlicher Wärme auf 
Die Erde nieder, und durchdringt al- 
le8 mit ihrer belebenden Wärme. 
Nur jo viele arme Menichenfinder 
bleiben falt und laſſen ſich nicht er- 
wärmen, weder bon der natürlichen, 
noch von der aöttlichen Wärme, troß 
der erniten Sprache, die Gott der 
Serr in diefer Zeit durch die aroßen 
und vielen Ereigniſſe redet. Wie e8 
war zu den Zeiten Noahs, so jagt 
der Herr Jeſus, mird e2 bei feiner 
Zufunft fein. 

Die diesjührige Sopfernte gehört 
ja auch wieder zur Bergangenheit. 
Es ift für die vielen armen Anfiedler 
eine große Mithilfe. Jedes Land bat 
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Sur Beachtung. 


1. Aurze Belanntmadhungen und Uns 
geigen müſſen fpäteften® Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 





8. Um Verzögerung in der Bufendung 
der Zeitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Wodreflenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den ber 
alten Poſtſtation an. 


8. Weiter erjuchen wir unfere Leſer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkſamkeit zu ſchenlen. Yuf dem⸗ 
felben findet jeder neben ſeinem Nas 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt iſt. 
Auch dient diefer Zettel unſeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Menderung des Datums angedews 
tet wird. 


4. Berichte und Wrtifel, die in unferen 
Blättern erſcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geichäftliden Bemerkungen 
sufammen auf ein Blatt fchreiben. 





ja feine Licht: aber auch Schattenjei- 
ten. Hier beginnt man jegt mit den 
fhönen Erntedantfeiten, kommenden 
Sonntag wird nah) Süd-Abbotsford 
eingeladen, für Vancouver iſt noch 
nicht beitimmt. In meiner Familie 
find, jo viel mir befannt, alle geſund. 
Auc meine Geſundheit iſt außer den 
Schwindelanfällen nody gut zu nen- 
nen. Wünſche allen Verwandten und 
Bekannten Gottes reichen Segen und 
einen frohen Aufbli zu den Bergen, 
von wo alle Hilfe fommt. 

Grup mit Lied: „ES gebt durch 
Nacht zum Licht“. Euer Mitpilger 

9. 8. Klaſſen. 
Zur goldenen Hochzeit. 

Wenn Gott jo lange wandern läßt 
Bom grünen bis zum goldnen Teit, 
Sm Eheitande Hand in Hand, 
Auch fiher Raum zum Danken fand. 


Wer fünfzig Jahre zurücdgelegt, 
Der ſtehet ſtill und jchaut beivegt, 
Auf all die Segnungen zurüd, 
Auf all den Kummer, all das Glüd, 


Den Wechſel, den das Leben bringt, 
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Die Sorgen, wenn d. Hoffnung ſinkt. 

Durd) all den Sturm d. bangen Zeit 

Das er auf’8 neu dem Herrn fid 
weiht. 


Und ihm ein Ebenezer bringt 
Ein Freuden- und ein Loblied ſingt, 
Dem, der von Kindesbeinen an 
Euch jo viel Gutes hat getan. 


Drei Jahre warjt du Mutter alt 
Und acht der Vater, als es galt 
Bumwandern aus dem Ruſſenland 
Nach Kanada, dem fernen Strand. 


Anno Achtzehnneunzig fand fich’s jo, 
Daß ihr verbunden damals froh, 
Begonnen habt den Eheitand, 

Bei Winkler, damals wüſtes Land. 


Drei Häufer jtanden erft nur da, 
Und ringsum man wenig Leben jab, 
Man lebte eben primitiv, 
Verdienit war wenig, fein Relief. 


Dod) was ſich liebt, zufammen bält, 
Da iſt voll Sonnenſchein die Welt. 
Bei Waſſer, Brot und wenig Stroh 
Lebt man in Frieden und iſt froh. 


Zehn Nahre ward in Winkler ihr 
Da gab es eine offne Tür, 

Im Weiten damals wild und weit, 
Von Winfler gab man euch’s Geleit. 


Nadı Aberdeen, dem Fleinen Net, 

Da ging’ euch damals nicht zu beit. 

Und weiter aing’8 nad) Clarfboro, 

Das Wandern madt nicht immer 
froh. 


Dort ward ihr ſeßhaft neunzehn Jahr 

Der Menjc wird matt und grau das 
Saar. 

Und weiter ging’s nad Waldheim zu 

Auf Erden gibt es wenig Ruh’. 


Auf Bruder Peter Nanzens Land 
Ein Heim und Arbeit auc, fich fand, 
Per Georg Gooßen, der Kanzler war 
Für Bruderfeld in jenem Nahr. 


Drei Jahre habt ihr euch gemüht, 

Doc immer fort wo's Menfchen zieht. 
Und weiter aing e8 nad) dem Fluß 
Da gab es für das Wandern Schluß, 


Ihr feid gezogen bin und ber, 

In eurem Leben wars oft ſchwer 
Verbüllt des Lebens Sonnenicdein, 
Verlaſſen, einfam und allein. 


Die Wellen jchlugen oft jo hoch 
Ihr jeufztet und ertrugt es doch. 
Der Rinder 14 Gott euch gab, 

Und 5 davon rik bin das Grab! 


Und ad) das eine gar ertranf, 

Da wird dem Herzen weh und bang. 

Und auch ein Großkind noch dazu, 

Da fommt man nicht fo leicht zur 
Ruh’. 


Der Fluß iſt tückiſch, trau ihn nicht, 

Gar manchen zog er ins Gericht 

Doch kam die Stille nad dem Sturm 

Was it der Menſch, bei Gott ein 
Wurm. 


Und auch ein Kind u. Sohn zugleich, 


Er führt und zieht zum Himmelreich. 
Die Wege, die er wählt, ſind gut, 
Recht, was er vorhat, was er tut! 


Er gab euch ſtets das liebe Brot, 
Er half euch auch in Seelennot, 
Und ließ jein Wort fo flar und rein 
In euer jtilles Haus hinein, 


Er madts zu einer Andachtsſtätt, 
Ihr beliet mit, wohl früh und jpät. 
Und Brüder bradıten, groß und Klein 
Das Wort von Jeſu ihm allein. 


Und das er diefen Tag cuch gab, 
Sit Gnade, ob ihr daran denkt, 
Und euer Leben dahin prüft, 

Sn feinen Willen euch vertieft? 


Er jtellt die ernite Frage heut, 
Wie jtehts mit eurer Seeligfeit? 
Sit euch der Eingang aus der Zeit 
Geöffnet für die Ewigfeit? 


Die gibt den Menſchen feine Wahl, 
Wer wählt, der wählt im Erdental, 
Und fichert fich jein Hochzeitsfleid, 

Wer’s nicht gewählt, der wähle heut. 


Es ruft der Herr durch diefen Tag, 
O fommt zu mir, wer fommen mag. 
Sch Elopfe an, wer öffnet mir? 
O laßt ihn ein weil er noch hier! 


Wie aut iſt doch der treue Gott, 
Er hilft den Seinen aus der Not. 
Wir fleben ihn auch ferner an, 
Hilf dieſen Eltern himmelan, 
Peter P. Iſaae. 
Vila Guaira, Parana, Brazil, 
den 21. Aug. 1940. 

Zuvor wünſchen wir Euch Gottes 
reichen Segen! 

Wir ſind als alte Pilger auf die— 
ſer Erde, Gott ſei Dank, geſund, und 
wünſchen Euch desgleichen von Her 
zen. Was meiner Tätigkeit anbetrifft, 
iſt es meiftens mitzufahren, etwas zu 
verdienen; kann auch ſonſt noch ar 
beiten, die Pflanzung im Garten be 
ihiden, ufw. Kann, wenn erforder- 
lid) auch noch an der Hobelbank ar- 
beiten, doch bei weitem nicht wie 
früher. Laut Joſua 14, 10 ein Be- 
fenntnis abzulegen, wie Kaleb e8 
durfte, ift mir nicht geitattet. Doc 
tief gebeugt bin ich diefer großen 
Gnade gegenüber und von Kerzen 
dankbar. Es it in Gurityba eine 
aroße Mennonitenihhaar. Die Got- 
tesdienite dürfen wir pflegen, wie 
wir es in Rußland durften, wie auch 
Sonntagsihule, Geſangchöre mit 
jehr trefflichen Dirigenten, eine Zuit 
anzuhören. E38 jagte wohl Luther, 
wo Gott feine Kirche baut, baut Sa- 
tan feine Kapelle nebenan. Da haben 
wir nun ſehr große Urſache, auf der 
Hut zu fein, zu wachen und zu beten. 
Der Sieg iſt unser, wenn wir auf 
Jeſum fchauen. Es iſt bier in Euri- 
tyba ein Miffionar, Namens Jakob 
Unrub, eingetroffen von Nord-Ame- 
rifa, it auf Bougerva mo unfere 


Will num noch fchliehend meinen 
innigiten Danf zum Ausdrud brin- 
gen für die Zufendung ber Rund» 


"Familien ſchon mehr 


Es iſt mandes Lehrreiche darin zu 
finden, befonders aud) die Erzählung 
für Jung und Alt von Kröfer, X 
denfe oft beim Leſen desjelben wie 
töricht und unweiſe e8 doc) iſt, vom 
Eltern ſolche Stellung einzunehmen, 
e8 dauert beinahe zu lange, den 
Schluß derjelben zu erfahren. 

Will noch nachträglich bemerfen, 
dab wir eine Photographie, von um- 
fere Tochter Anna (Rußland) mit 10 
Sroßfindern erhalten, die Großfin. 
der von Peter, Kornelius und Jo— 
bann. Die Söhne find von ihren 
als 2 Jahre 
getrennt, es iſt doch faſt zu ſchwer für 
die Betreffenden. Wir beten täglich 
um Befreiung aus dem unmenſchli— 
chen Joche in Rußland. Gott möge 
es geſchehen laſſen. 

Mit brüderlichem Gruß laut BIT 
31, 24—25. Iſt Mutter noch krank. 
(Nein, geſund in der ewigen Ruhe, 
Ed.) Bitte beitens zu grüßen. 

Korn. und Marta Neuitädter, 





Verlobung. 

Herr und Frau Hermann Streu- 
ber, Ingerſoll Street, geben die Ver: 
lobung ihrer einzigen Tochter Froh— 
mut Hildegard mit Herrn Prediger 
Herbert Hiller, M. A., Milwaukee, 
Wifconfin, Sohn von Herrn umd 
Frau Guftav Hiller, Lodz, Polen, be 
fannt. Die Hochzeit findet am 9. 
November jtatt. (Die herzlichſten 
Glückwünſche. Ed.) 


Wohnungswecjel in Newton, anf, 

Bon 305 W. 5,nad SI1% Main 
Str., gerade nord von der Methodi- 
ten Kirche. Das Gebäude war frü- 
ber das Court Haus, dann hatte 
Bethel College da jeine Geichäfts- 
ichule unter Prof. Parſons. Jetzt it 
es ein „Rooming Haufe“ unter der 
Leitung von Prof. und Mrs, B. Bon 
Zeit zu Zeit haben Mennoniten bier 
logiert, es jind jet welche hier. Ge— 
genüber iſt die Preibyterianer Kir— 
che und die Katholiſche und das 
Court Haus. Ein halbes Blod ſüd iſt 
die Poſt Dffice, und weit die Hoch— 
ſchule, und ein Blod weit der Weit 
Bart. 

Grüßend, 

J. B. Epp. 


Getroſt in Gott, 


Sei doch in Gott getroft und froh, 

Und laß den Mut nicht finfen, 

Gott jelbit will fein der Schwachen 
Stärfe, 

Lab Ihn nur wirfen deine Werte. 


Adreflenveränderung. 








Früher: 4275 Maviere Ave., Sub, 
PB. DO. 46, Vancouver, B. E. 
Nett: 6294 Windfor Str., Vancow 
ver, B. €. 
Rev. H. K. Mlaffen. 





Früher: Rofthern, Sasf. 
Jetzt: 439 Nairn Ave, Winntpen. 
9. 8, Janz. 


9. Oktober 
ſchau. Bott vergelt’8 den Wohltätern, | 
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Anffehen anf Jeſum. 
(Schluß von Seite 3.) 


dächtnis Jeſum Chrijtum, der aufer- 
ftanden ift von den Toten“. 2. Tim. 
‚8. 

, Zu einem Siegesleben hat Gott 
einen jeden von uns berufen, und 
dad Geheimnis des fiegreihen Le— 
ben3 iit beitändiges Aufjchauen auf 
Jeſum den Auferitandenen. Schau 
den Gefreuzigten an, und du findeit 
Vergebung und genießt Frieden; 
blid auf den Auferjtandenen, und du 
haft augenblidlih Sieg über die 
Macht der Siiwde, Haft du von ihm 
weggeſchaut, bift du der Verſuchung 


“erlegen, jo befenne deine Sünde und 


wiſſe, daß fie vergeben it, weil Gott 
& ſagt (1. Rob. 1, 9; dann jieh 
aufs Neue auf zu Jeſu, dem Aufer- 
ftandenen, daß er dir Sieg verleibe, 
und beharre im Aufjeben zu ibm. 

3. Wir müſſen zu Jeſu auſſehen 
old zu dem Einen, dem wir im täg- 
lihen Wandel nachfolgen jollen. Un- 
fer Herr Jeſus jagt feinen Jüngern 
noch heute, was er den eriten Jün— 
gern ſagte: „Folget mir nad!” Das 
Geheimnis des Chriitenmwandel3 liegt 
in dem Worte „Nachfolge!“ „Wer da 
fant, daß er in ihm bleibt, der joll 
auch wandeln gleichwie er gewandelt 
bat“. (1. Joh. 2, 6). 

Ein Mißerfolg im Chrijtenleben 
bat häufig feinen Grund darin, daß 
wir verjuchen, einem guten Men— 
ſchen nachzufolgen, den wir jehr be- 
wundern. Es iſt eine unſichere Sa- 
die, irgend einem Manne oder ir— 
gend einer Frau nachfolgen, jeien fie 
auch noch jo vortrefflih. Wenn wir 
Menſchen nachfolgen, müſſen wir ir- 
ren, Es bat nur einen vollfommenen 
Menſchen auf Erden gegeben da3 
it der Menſch Chriſtus Jeſus. Fol- 
gen wir irgend einem andern Men- 
ſchen nad), jo werden wir uns eher 
feine Fehler al3 jeine Tugenden an- 
eignen, Schaut auf Sefus, und nur 
auf ihn, er iſt euer Führer. 

Seid ihr je im Zweifel, wa3 ibr 
tun jollt, jo fragt: „was würde Ne 
us tum?“ Bittet Gott, daß er eud) 
durch feinen Geiſt zeigt, was Jeſus 
fun würde. Studiert eure Bibel um 
zu erfennen, was Jeſus tat und folgt 
ihm. Wenn e8 jo ausfieht, als ob nie- 
mand anders ihm nacdhfolgte, jo wer- 
det deiien gewiß, daß wenigitens ihr 
ibm nachfolgt. Verſchwendet eure 
Zeit nicht damit, diejenigen zu beur- 
teilen, die Jeſu nicht nachfolgen. Se- 
bet zu, dab ihr felbit ihm nachfolgt. 
Benn ihr euc über andere aufbal- 
tet, die Jeſu nicht nachfolgen, Sagt 
Jeſus zu euch: „Was gehet e8 dich 
an? Folge du mir nad)!” (Rob. 21, 
22). Es gehet dich nicht? an, mas 
Nachfolge Jeſu für andere Leute in 
ſich ſchließt. Es handelt ſich nur da- 
tum: was bedeutet Nachfolge Jeſu 
für dich! 

So wird das Leben recht einfach, 
wenn man Jeſu nachfolgt. Wohl 
werden ragen an dich herantreten, 
aber die verwidelite Frage wird fon- 
nenklar, wenn du von Serzen ent- 
ſchloſſen biſt, Jeſu in allem zu fol- 
gen, Der Satan wird dir oft zuflü- 

: „Diefer oder jener fromme 


Mann tut die® oder das“. 
braudjt nur zu antworten: vs 
tommı mir nıdyı varauf an, was die- 
jer und jener zur. Es fommt mir nur 
auf eıms an: was wurde Selus tun 
Es ıjt ein Leben der Freiheit, nur 
Jeju nachzuſolgen. Dagegen ijt deu 
Plad desjenigen, der ın jſeinem Wan— 
del nad) dem Wandel jemer Umge— 
bung wre und Jıa) naa) ihr richtet, 
vou von Krummungen, umwegen 
und FJauſttictken. Seyt vejtandig auf 
Jeſum. Folgt voll Vertrauen, woyın 
er aud) juyrt. „wies ijt der Plad des 
Gerechten, der glanzt wıe em Xıdjt, 
das unmer heuer leuchtet bis an den 
vouen Zag”. (Spr. 4, 18). Jeſus 
it das Xıcyt der Welt; wer ıym nach— 
foıgt, der wırd nicht wandeln ın der 
ginpernis, jondern wird das Licht 
des Xevens haben“. (ob. 8, 12). 


Das guidene Halsband, 

Sm Flugblatt Weidenau-Lieg 
heit e8 folgend: Die Ueberſchriſt 
Sprüde 11, 22. Ein ſchönes Weib 
ohne Zucht ijt wie eine sau mit 
einem goldenen Halsband, 

Echte Weibuichteit ijt frei von der 
Herrſchaft der Wieode und den Feſſein 
der Eitelkeit und Gejalljudt. Sie 
bleibt in den Wrenzen die ihr Gott 
gezogen hat. Sie weiſt alles zurid, 
was das Schamgefühl verlegt, und 
iit eine Hüterin der Sitte und des 
Anjtandes, Verliert das Weib feine 
gottgewollte Kigenart, Jo entarter es, 
und die Entartung der Weiber rührt 
zur SZerjegung der menjchlicyen Be 
ſellſchaft. Die Entgleijung der Frau- 
eniveit ijt eins der ſchlimmſten Zei— 
dien der Zeit. Die Zeitſchrift „Ethik“ 
ſchreibt unter anderem jehr trefiend: 
„Das Reich der Frau mit jeinen Auf 
gaben und Pflichten iſt ein viel be- 
jprocdyenes und oft umijtrittenes Ge— 
biet. In einem Gedanten aber jchlie 
Ben ſich mitunter verſchiedene An- 
jhauungen einig zujammen: Der 
Frau gehört vor allen Einfluß und 
Herrſchaft auf jittlicdem Gebiet. 
Mand) ernites Wort ijt darüber ſchon 
geihrieben und geſprochen worden, 
wohl aber feins, das der Frau höhe- 
re Wiirde und zugleid) ſchwerere Ver— 
antivortung gibt als dies: Wenn & 
im fittlichen Xeben eines Volkes nicht 
gut jteht, Haben die Frauen nicht ihre 
Schuldigfeit getan. Es iſt gewii mit 
Freuden zu begrüßen, dab die Mode 
jetzt ſich mehr denn je den Forderun— 
gen der Gejundheitslehre anpaßt, 
das enge Einjchnüren und ähnliche 
Narrheiten immer mehr verſchwin— 
det. Aber warum muß alles jo ins 
Maßloſe übertrieben werden? War- 
um genügt der fuhfreie Nod längſt 
nicht mehr? Liegt in dem Beitreben, 
möglidit auffallend zu erjcheinen, 
nidt um ji ein Sich-Erniedrigen, 
das einer reinen Frau unwürdig iit? 
Unjere jhon an ſich jo franfe Zeit, 
da Jittliche Verirrungen und Wider- 
natürlichfeiten jchlimmiter Art an 


der Tagesordnung jind, fann es nicht 
vertragen, wenn jie noch mit fünit- 
lihen Mitteln aufgepeiticht wird zur 
Sündlichkeit und zur Schamlofigfeit. 
Können wir uns wundern, wenn bie 
Ehrfurdt vor der Frau in unferem 





Mennenitiihe Rundſchau 


Du ""Volte immer mehr abnimmt, zumal 


bei der heranwachſenden Jugend? 
Kann ein Sohn wirtlich Achtung vor 
feiner Mutter haben, wenn jie ſich 
fleidet nad der heutigen Mode mit 
ihren Uebertreibungen? Weldyes man 
auch in mennonitiiyen Kreiſen jieht 
Kann man ji) wundern, wenn junge 
Mädchen aus guten Familien auf 
der Straße angeiproden und belä- 
jtigt werden, wenn ihre Kleidung ge- 
radezu dazu bherausfordert? Das 
Aeußere iit nun einmal nichts Neben- 
jähliches, die Atmosphäre von Rein- 
heit und Keuſchheit, welche die echte 
Frau umgeben muß, erſtreckt ſich auch 
auf das, was fie an hat. E8 ijt trau- 
rig, dab Frauen, denen jeder Gedan- 
fe an Schamlofigfeit fern liegt, oft 
gedanfenlos mitmachen, was die Mo- 
de vorjchreibt. Wenn alle Frauen, die 
rein jind, rein bleiben und veredeln- 
den Einfluß ausüben wollen, ſich ih- 
rer Verantwortung aud auf dem 
Gebiet der Kleidung bewußt würden 
und den Entſchluß fahten, den Aus- 
ihreitungen der Mode Troß zu - 
ten, id glaube, fie würden eine 
Macht bedeuten, an der man nicht 
borübergeben fünnte, eine Schar, von 
welcher ein Ztron bon Neinbeit und 
Keuſchheit hineinfliegen würde in all 
die Unreinigkeit und Sittenlojigfeit 
unjerer Zeit. Frauen, haltet euch 
jelbjt für zu gut dazu, dab man euch 
nad) eurer Kleidung mit den Dirnen 
vermwechjelt. Die gegenwärtige Mode 
iſt eine ausgeprägte Dirnenmode, 
mit dem Biel das weibliche Schamge- 
fühl und damit die Frauenwürde zu 
befeitigen, Sie iſt ein Merkmal fitt- 
licher Fäulnis. Wo aber ein Nas it, 
da Sammeln fich die Adler, das heißt: 
Wo Fäaulnis it, da fommt das Ge- 
richt. Sittenlofe Völker gehen dem 
Untergang entgegen. In der richti- 
gen Erfenntnis, dab aud) eine zucht- 
loje Mode den Aufitieg eines Volkes 
hindert, haben etliche Fordermänner 
angeordnet, dab die höheren Schüle— 
rinnen lange Kleider mit gejchlofje- 
nen Aermeln zu tragen haben, Bon 
der Unterwelt inipirierte Menjchen 
fordern noch freiere Bahn dem Xa- 
ſter. Sie fagen offen: Wenn wir un- 
jer Ziel (die Bejeitigung göttlicher 
Weltordnung) erreichen wollen, müſ— 


jen wir erjt die öffentlide Moral 
zerichlagen. 
Und unjere „bejjeren rauen” 


jtellen ſich in dieſen Dienit, vergiften 
die fittlihe Atmofphäre und wirken 
Ihon durd ihre Kleidung bahubre- 
chend in der Zerſchlagung der öffent- 
lihen Moral. Der frante Volkskör— 
per iſt anfcheinend nit mehr im 
ſtande ſich aufzuraffen und tödliche 
Krankheitsitoffe auszujcheiden. Abge— 
jehen von der Mode üben Lichtbilder 
— Laſterhöhlen ſchon durch die öf- 
fentlihen Anzeigen ihr dunfles Ge- 
werbe aus und welch ſchmutziger 
Strom ergieht ſich in unfer Volt 
durch die Literatur. 
(Schluß folgt.) 


Gefammelte Broden, 


Tragif im Leben: An den ſcharf 
geihriebenen Grenzen ihrer Natu- 
ren ftoßen ſich die Gegner fo lange 
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ihre Schwingen ab, bis fie unfähig 
geworden jind, übers alltägliche hin- 
aus zu fliegen, 
” ” ” 

Mafjenerziehung bat uns zu einer 
oberflächlichen Anjhauung aller 
menjchlichen Dinge gebradt und zu 
einer einjeitigen Ueberſchätzung des 
Willens, das eben das an leichteiten 
abzuwägende, aber auch univejentli- 
ce Kriterium it. Der Menſch bedeu- 
tet eigentlih etwas nur durch das, 
was er iſt, nicht aber durch das, was 
er weiß. Echte Würde fommt nur von 
innen beraus, nie von außen berein. 


Fühlen Sie sich 


wohler — 


Sehen Sie 


wohler aus! 











Sind Sie schwerfällig 
abgespannt und 
ermüdet? 


Sehen Sie in den Spiegel. Sieht Ihr 
Gesicht strahlend, heiter und freundlich 
aus? Oder ist es abgehärmt, müde und 
abgespannt? Sollte dieses der Fall sein, 
leiden Sie vielleicht unter fehlerhafter 
Verdauung und Ausscheidung. Viele Tau- 
sende haben während der letzten 5 Gene- 
rationen gelernt, dass Forni’s Alpen- 
kräuter, die zeiterprobte Magentätigkeit 
anregende Medizin, ihnen willkommene 
Linderung bringt. Sie wissen, wie nütz- 
lıch es ist bei: funktionaler Hartleibigkeit, 
Nervosität, Verdauungsstörung, ver- 
stimmtem Magen, Schlaf- und Appetit- 
losigkeit und leichten Erkältungen wenn 
diese Beschwerden auf fehlerhafte Ver- 
dauung und Ausscheidung zurückzuführen 
sind. Alpenkräuter ist eine Medizin, die 
aus 18 verschiedenen medizinischen Wur- 
zeln, Kräutern und Pflanzen zusammen- 
gestellt ist. Sie arbeitet mit der Natur 
und wirkt auf Magen und Stuhlgang, aber 
sie ist weder harsch noch kneifend, Hilft 
der Tätigkeit des Magens; reguliert den 
Stuhlgang; vermehrt die Ausscheidung 
durch die Nieren; hilft und beschleunigt 
Verdauung. ien Sie nicht entmutigt, 
wenn andere Medizinen nicht geholfen 
haben — kaufen Sie noch heute eine 
Flasche Forn#’s Alpenkräuter. 


e Forni’s Heil-Oel Liniment — Ein 
antiseptisches, schmerzstillendes Mittel 
seit über 50 Jahren im Gebrauch. Schnelle 
Linderung bei rheumatischen und neural- 
gischen Schmerzen, Rückenschmerzen, 
steifen oder schmerzenden Muskeln, 
Ueberanstrengung, Stosswunden oder Ver- 
renkungen, juckenden oder brennenden 
Füssen. Lindernd, Wärmend, Sparsam. 





Falls Sie die Fahrney Medizinen nicht 
in Ihrer Nähe bekommen können, machen 
Sie von diesem Kupon Gebrauch: 


| Spezial Offerte — Bestellen Sie heutel 

OD] Senden Sie mir sofort 6 - 2 Unzen 
Flaschen Forni’s Alpenkräuter 
portofrei, wofür ich $1.00 beifüge. 

U Senden Sie mir bitte 2 reguläre 
60€ (je 3% Unzen) Flaschen 


Forni’s Heil-Oel Liniment, porto- 
frei, wofür ich $1.00 beifüge. 


OD Senden Sie die Medizin per Nach- 

| nahme (C.0.D.). 

| DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 
256 Stanley St. 

| Winnipeg, Man., Can. Dept. D 178,20 

















(Fortjegung) 


„Sa“, ſagte Martin, „ihön wäre 
es freilih, und ic; möchte es aud) 
furchtbar gern, aber es gebt leider 
nicht“, 

„Barum denn nicht?” fragte Frau 
Wille. 

„Es koſtet zu viel, Wir jind dod) 
fünf“. 

„Sa fo. Es geht wohl überhaupt 
etwas fnapp bei eud) zu?” 

Martin erblidte in diefer Frage 
eine Beleidigung. Er redte ſich und 
fagte: „Satt eſſen fünnen wir ung 
noch allemal“. 

Paul hingegen hoffte, jet wäre 
der geeignete Augenblick gefommen, 
um einen Lederbifjen herauszuſchla— 
gen. Sein gedehntes „Na—?“ Flang 
fehr viellagend, und er ließ jeine 
Blicke begehrlich umherſchweifen, Tei- 
der ohne Erfolg. 

„Mit dem Doftorwerden iſt das 
aber doc nicht ganz jo, wie Sie mei- 
nen“, bob Martin nody einmal an. 
„sch kenne ja bier Herrn Doftor 
Bibrahn; der zieht den Leuten nicht 
das Geld aus der Tafche, o beleibe 
nicht. So einer, wie der, möchte ich 
fchon werden. Und überhaupt“, ſchloß 
er altflug, „man bört bier jo viel von 
allen dieſen Sadhen. Wenn zum 
Beiipiel das Geneſungshaus gebaut 
werden fönnte, das Herr Doftor und 
Papa jih jo brennend wünſchen, 
dann mühte es jehr fein hier mwer- 
den“. 

„Wißt ihr was”, jagte Frau Wil- 
le, „ihr könnt jetzt nach Saufe gehen; 
aber beſucht mich ein andermal wie- 
der, Wollt ihr?” 

„O ganz gern”, antwortete Mar- 
tin. 

Und Lili brachte liſpelnd und ftof- 
fend heraus: „Dann könnte ich Xh- 
nen vielleicht helfen, die Püppchen 
und Figürchen dort ordnen“, 

„Willit du? So kannſt du am En- 
de doch noch mehr als herummil- 
dern”, ſagte die alte Dame und fchlug 
ihr mit ihrer etwas fnochigen Sand 
auf die Schulter, daß das zarte Mind 
aufammenzudte. Auch Martin befam 
einen Schlag und jah fie dazu mit 
lachenden Augen an, was fie offen- 
har fo erfreute, daß fie ihn noch an 
den Saaren zog. 

„Sie ift gar nicht fo ſchlimm“, 
fante er auf dem Nachhauſewege; „fie 
ift wie die Eule, die ich einmal hatte. 
Auch die tat zuerit biffig, aber wenn 
fie eins auf den Schnabel aefrient 
hatte, dann war fie ganz liebensmwür- 
dia”. 

Der ſehr materiell aefinnte Paul 
danenen meinte, es ſei doch fehr 
langweilig geweſen, und er mürde 
ein andermal micht mehr mitaehen. 

Erzählungsluftia ftürzten fie ins 
KGaus und bealürten zunächſt die 
Mutter mit der Wiederholung jeali- 
den Wortes der ungewöhnlichen Un- 





terhaltung. Dann begaben jie jich zu 


Wogelius, mit dem fie bereits auf 
Freund waren, und teilten auch ihm 
ihre Erlebnifje mit, und gern hätten 
fie fie noch zum drittenmal geſchil— 
dert, wäre der, der fie doc) jtets am 
beiten veritand, daheim geweſen. 
Aber er fam erjt in einigen Stunden, 
und da jlüjterte Lili den Brüdern zu, 
fie fähe es dem Papa an, daß er jett 
feine Quit hätte, viel zu hören. 

Sie hatte redht. Der jonit jo be- 
wegliche Mann jtieg lanajam aus 
dem Schlitten und fam berein, als 
trüge er an einer unfichtbaren Laſt. 
Still begrühte er Frau und Kinder 
und ſetzte jich an den Tiſch, der noch 
für ihn gededt war. 


Der Vikar fam, erfundigte ſich 
teilnehbmend nad der Faährt und 


fragte um Nat wegen verichiedener 
amtlicher Schreiben, 

Berger antwortete wohl, und als 
Frau Hanna mit dem NKaffeebrett, 
erichien, fand er ein Scherzwort: 
„Schön, Frouchen, ich danfe dir, Wir 
jaate doch deine Mutter immer? Was 
ein richtiger Baitor iſt, der ver- 
ſchmäht eine Taſſe Raffee zu feiner 
Seit“. Aber er tat dem  belebenden 
Setränfe nicht die gewöhnte Ehre 
an; er ſaß meiit da, die Sand an der 
Taſſe, und ſah vor fich nieder. 

Als die Rinder hinausgegangen 
waren, trat rau Sanna beran und 
legte den Arm um ihn. „Brig, Lie 
ber, halt du etwas Trauriges er- 
lebt?“ fragte sie. 

„sch jollte e8 nun bald gewöhnt 
fein“, antwortete er; „aber es trifit 
doch immer wieder“. 

„Iſt es der Siranfe, zu dem dur ac 
rufen worden biſt?“ fragte fie lieb- 
reich weiter. „Wer war es?“ 

„Ein junger Burjche von achtzehn 
Sahren“, ſagte er. „Im Wirtshaufe 
bat er mit anderen zuerit getrunfen 
und geipielt und dann getanzt, und 
da iſt e8 zu einer Schlägerei aefom- 
men, natürlih um eine3 Mädchens 
willen. Mit Mefiern find fie aufein 
ander [o&gegangen, und num lient er 
da, zum Tode getroffen. Bibrahn iſt 
die halbe Nacht bei ibm geweſen; er 
war noch dort und gibt Sich die er 
denkflichite Mühe, e8 wird aber wohl 
umſonſt fein. Beide Burſchen, den 
Setroffenen und den, der ihn aetrof 
fen bat, habe ich vor wenigen Jahren 
fonfirmiert”, 

„Und das Mädchen?” fragte Frau 
Sanna balblaut. 

„Eine aus dem Nunafrauenver 
ein,“ antwortete er mit einem tiefen 
Seufzer. 

In das Seficht der Piarrfrau itier 
die Zornesröte. Den Nunafrauenver- 
ein leitete jie mit Schweiter Gertrud, 
Scharfe Worte ſchwebten ihr auf den 
Rippen, aber fie unterdrückte fie tab— 
fer und ftreichelte nur fanft die Sand 
ihres Mannes, der io fichtbar Titt. 

Er erhob fih nah einer Weile, 
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und fein Blick fiel auf den Vikar. 
Wogelius jtand etwas abaewandt, 
als wäre er unſchlüſſig, ob er der 
Rückſicht folgen jollte, die ihn gehen 
bie, oder der Teilnahme, die 
ihn zum Bleiben nötigte, und diejer 
Streit der Empfindungen prägte jich 
in feinen Zügen aus. 

Berger reichte ihm die Sand. „Das 
jind die Nachtieiten, Herr Vikar“, 
fogte er, „die Stunden, wo man ji 
fragt: Was iſt die Frucht? Wir müh 
ten ja verzagen, wenn da nicht ein 
anderer fiir uns einträte*. Er nidte 
ihm zu und ging. 

Und Wogelius ſah ihm nach mit 
einem jener tiefen, rätjelvollen Blif- 
fe, wie jie ihm eigen Waren, und 
itrich jich iiber die Stirn, als wollte 
er etwas vermijchen. 

Nach einer Stunde betrat Frau 
Hanna leiſe die Studierjtube; es lieh; 
ihr feine Ruhe, fie mußte nachieben, 
ob fie ihren Manne nicht irgendeine 
Erquickung bringen fönne, und 
wenn es auch eine leibliche Erauif- 
fung wäre, 

Er ſaß vor feinem Schreibtifche, in 
jich zufammengefunfen. Mis er jie 
fommen hörte, ſah er auf, und ein 
wehmiütiges Lächeln zudte um feinen 
Mund. „Sch bin fo müde, Hanna“, 
ſagte er. 

„Mir iſt, ala mühte ich jedes Wort 
aus der Tiefe holen, und — dort fin- 
de ich heute Feins”, 

„Laß doch den Vikar für Dich pre- 
digen”, bat fie. „Wozu iſt er denn 
hier?“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Nicht, um 
nich zu entlaſten. Predigen wird er, 
aber nicht jeßt, nicht diefen Sonn- 
tag; die Zeit zur Vorbereitung iſt 
für ihn zu Furz. Ind dann — ich ba 
be eine geheime Angſt, ihn predigen 
zu lafien. Nein, fage nicht3, Sanna; 
wir wollen noch nicht daran rühren”, 
Er ſchwieg eine furze Zeit. „Ich babe 
mich ja ſchon manchmal, ſchon oft 
arm und unfähig gefühlt”, fuhr er 
fort; „aber noch immer bat der 
barmberztge Serr aus feiner ewigen 
Quelle mein verfiegendes Brünnlein 
geſpeiſt. Er wird das wohl heute auch 
tun“. 

Sie fonnte nicht antworten und 
neigte jih nur und fühte ihn, „Stin- 
der”, ſagte fie draußen, „wenn ihr 
jeßt nicht Still jeid, wie die Mäuschen, 
und auf den Fußipigen umher— 
ichleiht! Der Bapa mu Ruhe ba 
ben. Wer mir nur den geringiten 
Lärm macht, den bringe ich ohne 
(Snade in den Keller”. 

„Mamachen! o Mutterle!” riechen 
ſie in lautem Flüfterton. Doch die 
Mahnung balf, 

Und nod einmal öffnete Frau 
Sanna leife, aanz leife die Tür der 
Studieritube und ſah hinein. Er bat- 
te die gefalteten Hände auf den Tiſch 
aeleat und den Kopf darüber ge— 
beuat, und fie oa geräuſchlos die 
Tür wieder ins Schloß. „DO du, du!” 
flititerte fie voll heiken Empfindens 
und drüdte einen Nugenblid die 
Sände aufs Herz. 

Es fam fo, wie fie e8 geahnt hat- 
te. Als fie ihn am Sonntagmorgen 
auf der Kanzel ftehen ſah, da mußte 
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fie, noch ehe er die Tippen öffnete, ” F 


dat fein Brünnlein geſpeiſt worden 
war, und dab das, was er jo unter 
Ringen und Beten gewonnen hatte, 
nicht ala leeres Wort zurüdfommen 
würde. 

„Selig find, die da geiitlih arm 
find; denn das Himmelreich iit ihr“, 
Mit ütberzeugender Annigfeit ſchil— 
derte er den himmliſchen Reichtum 
derer, die von der Gnade leben, die 
Itarf find, wenn fie ſchwach ſind, die 
nichts innehaben und doc, alles ha- 
ben; die von Sorgen und Not, von 
der böjen, feindlichen Welt umringt, 
doch nicht zu überwinden find; denn 
jie hoffen auf den, der die Welt über- 
wunden bat. Wenn ſie zu Boden fin- 
fen, er hebt und trägt fie, wenn ſie 
nicht weiterfönnen, er gibt neue 
Kraft; ja, was ſie fehlen und ſündi— 
gen, er bringt es wieder zurecht in 
jeiner unausſprechlichen Gnade. Ihr 
Werk iſt ſein Werk, ihre Ehre iſt ſei— 
ne Ehre; denn ſie ſuchen nichts ande— 
res, als ſeine Ehre. Aus ſich ſelber 
können ſie nichts und mit ihm alles; 
ohne ihn iſt Sünde und Tod, mit ihm 
und in ihm haben ſie den Himmel. 
Selig fein heißt nicht glücklich fein. 
Glück iſt ein unruhvolles Ding, mit 
Unruhe und Schmerzen eritrebt, mit 
Schmerzen gewonnen und nur mit 
Unrube zu halten, irdiſch und unbe, 
ſtändig. Selig fein heilt Frieden ha— 
ben, Frieden mit Gott und Ruhe in 
ihm, den Frieden, den die Welt nidt 
fennt, und der jchon auf Erden den 
Simmel in jic ſchließt. 

„So werden wir bis zum Simmel 
hinein 

Mit dir vergnügt wie die Kindlein 
fein, 

Muh man gleich die Wangen nod 
manchmal neßen, 

Wenn ſich das Herz nur an dir ſtets 
letzen 

Und ſtillen fann“, 

Mit ernitem, unbewegtem Antlıy 
lauſchte Marcellus Bibrahn der Pre 
digt. Nofe neben ihm ſah ſtill vor ſich 
nieder. 

Sottwalt Wogelius wurde bleid, 
und feine Livpen preiten ſich aufein- 
ander, al3 wäre Scmeigen ein 
Scmerz. Zumeilen ſah er auf die 
Diakoniſſe, die ihm gegenüber jaß, 
und dann war ed, mie wenn feine 
Angen eine dunflere Färbung an- 
nähmen. 

Schweſter Gertrud ſchien der Erde 
entrückt. Sie hörte nicht nur, was da 
oben geſprochen wurde, ſie durchlebte 
es. Wie im Traume folgte ſie der 
Pfarrfrau, die nach beendigtem Got— 
tesdienſt um die Kirche herum auf 
die Sakriſtei zuging. „Herr Paſtor, 
lieber Herr Paſtor!“ ſagte ſie, als er 
heraustrat. Ihre Augen ſtanden voll 
Tränen. 

„sa, liebe Schweſter“, antwortete 
er einfach und herzlich und drückte 
ihr die Sand. 


Viertes Kapitel. 


Allmählich fiente auch im Gebirge 
der Frühling, Zindere Lüfte mehten, 
und die beiden Millionäre von Soc. 
jtätten rüfteten zur Weberfiedelung 
auf ihre Landgüter. Zuvor aber lud 
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der eine, der ältere, noch einmal die 


befreundeten Familien zu einem 
zwanglofen Beilammenjein zu ſich 


ein. Er war Kommerzienrat und be» 
ihäftiate in feinen großen Webereien 
piele Hunderte von Webern und Ar- 
beitern. Der andere, der jüngere, 
war der Beliter der Hochöfen. 


(Fortſetzung folgt.) 





— 
Jan Frieſen 

G. &. Wiens, 

GC TE TE) — ——0 


Bor etwa einem halben Jahrhun— 
dert war es. Ian Friefen, ein junger 
Mann von dreißig Jahren, ſaß bleich 
und verichläfert auf der hinterſten 
Pant im Waggon eines amerifani- 
ſchen Paflagierzuges. Sein Reifeziel 
war das fleine Städtchen Lincoln im 
Mittleren Weiten der Mereiniaten 
Ctaaten von Nordamerifa. riefen 
fam aus der Mennoniten-Rolonie in 
Ejidrußland. Er war jchlanf gewach— 
fen und kleidete ſich modern. Er 
ranchte ab und zu eine Zigarette, und 
einen Schnurrbart hatte er auch, deſ— 
fen Spiten itenden aber nicht, wie 
fpäter a la Sailer, feed in die Höhe, 
fondern fie hingen, a la Taras Bul— 
ba, nach unten. Er war in Rußland 
fhon mehrere Jahre Lehrer geweſen 
und beſaß ein ruffisches und auch ein 
deutiches Lehrerzeuanis, Seine 
Kenntniſſe der ruſſiſchen Sprache 
wollte er von jetzt an mehr ſo als De— 
foration betrachten, aber ſein deut— 
ſches Lehrerzeugnis ſollte ihm in der 
neuen Welt der Schlüſſel zu einem 
Lebensberuf werden. Frieſen liebte 
den Lehrerberuf von ganzem Herzen. 
Pädagogik und Pſychologie nach 
Schütze und Methodik nah Vater 
Kehr waren ibm geläufig. Es hatte 
ihm in Rußland ſehr aut gegangen 
bis, ja bis etwas nicht aut ging. 
Sein Mädchen hatte dem Drurfe der 
Verhältniſſe nachneaeben und einen 
reichen Trunfenbold heiraten mit’jen. 
Deshalb ſaß er heute bier in einem 
omerifaniichen Eifenbahn’une.. Im 
Stante Kanebro hatte er nahe Anver- 
wandte. Au ihnen wollte er zuerit. 
Non da würde ſich alles übrige ja 
leiht machen laſſen. Much hatte er 
ſich noch etliche Sundert amerifani- 
ſche Dollars für feine ruffiihen Ru— 
bel einwechſeln fünnen. 

Doch das Fremde des neuen Lan— 
des, das Ungewiſſe der Zukunft, die 
bielen ärmlich und verlottert ausſe— 
benden Rarmen, der bleierne März 
bimmel oben, der ſchmelzende Schnee 
und moraitige Mene unten. und vor 
olfem,. die abicherlihen Anzeiaen, 
melche mit ſechs uk bohen Lettern 
Mände und Dächer vieler Säufer ver— 
ſchimpfierend, iraend eine borzünliche 
Corte Wagenſchmiere nder. Seife an- 
nonzierten, fielen beflemmend auf 
fein Gemüt. Nur ſelten ſah er eine 
Farm mit netten, friich anneitridse- 
nen Gebäuden, auıf der er fich ein ge- 
wütliches Zehen denken fonnte. Daß 
der Durchichnittsamerifaner das 
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Wort Gemütlichkeit überhaupt nicht 
veriteht, jollte er erſt jpäter lernen. 
Sein Magen fnurrte und er fröltelte, 

Der Zug hält in einer größeren 
Stadt vor einer Ehanitalt. Auch Frie- 
fen eilt mit anderen Sungrigen die- 
fer Futterſtelle zu. Mißtrauiſch be- 
trachtet er jich die lange Reihe von 
Sißgelegenheiten vor dem eben fo 
langen Tiſch. Dieje Site hatten ver- 
zweifelte Mehnlichfeit mit den Siten 
auf den Mähmaſchinen in Rubland, 
nur waren fie lange nicht jo jtabil. 
Mie eine Kurbel konnte man dieje 
Sike vom, an und unter den Tiich 
drehen. Frieſen beſaß den unerjchit- 
terlihen Glauben, daß er alles tun 
fönne was andere taten. So vertrau- 
te er denn auch jeinen bungrigen 
Leichnam dieſem runden eiſernen 
Site an, ſchaut direft in das freund— 
liche Geſicht einer jchmucen Aufwär— 
terin und ſagt mit forgfältiger Be- 
tonung einer jeden Silbe: „Milch u. 
Appel Bei“. Das Saubere Mädel 
verjucht ihm in engliicher Sprache et- 
mwa3 deutlich zu machen. Und wirklich, 
riefen veriteht fie. Die Worte „cold 

marm — coffee“ bat sie ge 
ſprochen. Das Wunder tt geicheben, 
riefen fann enaliich. Mit echt weib 
lihem Mutterinitinft verfucht das 
Mädchen dem Fremdling deutlich zu 
macden, daß es an einem eklich noß 
falten Morgen ausgangs März doch 
mweit vernünftiger jei, ein warmes 
Frühſtück als falte Milch und Apfel- 
pei zu eſſen. Friefen nickt bejahend. 
Sie ſagt noch etwas, Frieſen nict 
freundlich wieder ja. Im Handum 
drehen ſteht ein echt amerifaniiches 
Frühſtück vor ihm. Da iſt Safergrüße 
mit rahmiger Milch, zwei aebratene 
Gier mit zwei jcharf gebratenen 
Speditreifen, drei Buchweizen- 
Pfannkuchen mit Aborniorup, But 
ter, geröitetes Brot und Kaffee, Ne- 
ben der Kaffeetaſſe liegt ein weißes 
Bettelhen, auf welchem die Zahl 35 
nefrigelt jteht. Die Mahlzeit mundete 
herrlich. Sol amerifanisches Früb- 
ſtück it ja auch imitande d. verzagte 
ſten Griesgram in einen jodelnden 
Optimijten zu verwandeln. Und Eng 
liſch fonnte er auch jchon. 

Ein Schaffner rief mit lauter 
Stimme: „AU on Board!” Neder- 
mann eilte zum Zuge. Weiter gings 
in den grauen Märztag binein. Zwei 
freundliche Augen, ein folides Früh 
ſtück und warmer Kaffee hatten um 
ferem jungen Freund Frieien Leib 
und Seele erwärmt. Er lehnte fich 
in eine Ede, ſchloß die Mugen und 
börte jchließlich nichts weiter ala das 
Geräuſch des dahinrollenden Zuges 
und das gleichmäßige Stohen der 
Räder auf den Stahlichienen. Das 
eintönige Rauschen ſchien betäubend 
auf ihn zu wirfen. Bald ſchwoll es 
on, bald jhien es in die Ferne zu 
rüden. Ind plöklich vernahm das 
lauishende Ohr hinter all dem Ge 
räuſch, aanz weit weg, Tieblihe Tö— 
ne, welche zu verſuchen fchienen, jich 
mit dem eifernen Geräuſch zu ber- 
fchmelzen. Solh aeheimnisvolle Mu— 
fif war fchon oft in feiner Seele er 
Hungen. Bar das am Ende die 
Sphäremufif, von der die Alten 


träumten? Doch nein, run batte er 


es: Er war ja in feinem $eimats- 
dorf. Er war überhaupt nicht in Ame- 
rifa. Es war ab) nicht Falter Win- 
ter. Im Sommer und nod im jchö- 
nen Rojenmonat an einem Sonntag 
Abend war e8. 

Heller Mondichein überflutete die 
ſchweigſame Ufraina. Fliederduft er- 
füllte Garten, Wald und Feld. Aus 
dem dunfeliten Winfel des Gartens 
erflang ſüß und flagend das jeelen- 
volle Lied der Nadtigal. Wer die 
ufrainiiche Nachtigal nicht gehört, 
weiß nicht, was ein Zingvogel leiſten 
fann. Feierliche Rube herrichte in dem 
Dorfe Blumental. Die riefigen Bäu- 
me der Gärten, welche die Straße des 
Dorfes zu beiden Seiten einfaßten, 
warfen dunkle Schatten auf den Fuß— 
iteig längs des Straßenzaunes und 
auf den Fahrweg in der Mitte der 
Straße. Doc itellenweije erglänzten 
die von Baditeinen gemauerten und 
weißgetünchten Straßenzäune mit 
ihren boben, vierfantigen, künſtle— 
riih ausgeführten Torfäulen, vom 
Mondlicht übergoſſen, blendend weiß, 
fo den Stontrait ziwiichen dem weißen 
Licht des Mondes und dem finiteren 
Schatten der Bäume und Sträucher 
erböbend. Im nahen Bauernhaufe 
it Schon alles zur Ruhe gegangen, 
die Lichter find ausgelöſcht, und 
durch das offene Fenſter der großen 
Stube hört man das deutliche lang— 
jame Tiden der alten Mandtleruhr. 
Unter dem Beiichlag zirpt ganz leiſe 
ein Heimchen, Von dem hohen Dad 
der Quericheine herab ertönt plößlich 
Storcdhgeflapper. Man fann deutlich 
eben, wie die ichlanfe Geſtalt des 
langnafigen Philoſophen ſich jiltüt- 
tenartig vom Haren Nachthimmel 
abhebt. Sat er da8 Klappern nicht 
am Tage beforgen fönnen? Tut er e8 
nur im Traume? Oder hat ein leifer 
Luftzug aus der naben Molotichna- 
Niederung Froichgequade herüberge- 
tragen und die hungrige Storchenfee- 
le mit abnender Wonne erfüllt? 

Mitten im Dorf iteht das große 
Schulbaus, welches einen jchier jtädt- 
iichen Anstrich bat. Auf dem Beilchla- 
ae desjelben bat fich eine Fleine Ge— 
jellichaft junger Leute eingefunden, 
welche den Lehrer, einen ledigen jun- 
nen Mann, befuchen. Sie fcheinen ich 
dem Zauber der Umgebung völlig 
hingeaeben zu haben, denn fie fingen 
leife zur Guitarre ergreifende Sehn- 
ſuchtslieder. Die jungen Leute tun, 
was man eben tut, wenn man jung 
iſt, wenn der Mond fcheint und wenn 
die Nachtigall ſchlägt: Sie fiten bei- 
einander in heimlichem führen Geflü— 
ter. — Dann tauen die Herzen auf, 
dann Furcht und findet der Freund den 
Freund, und alles atmet Glück, Ruhe 
und Frieden. 

Meit hinten im Garten eines gro- 
hen Bauernbofes, nabe am Waldwe 
ae, iſt ein lauſchiges Plätzchen. Dich 
tea Geiträuch, deſſen Zweige, oben 
zuiammen gebogen, einen Fleinen 
Pat beichatten, bilden eine um dieſe 
Zeit recht dichte Qaube. Auf einer roh 
aesimmerten Gartenbanf jitt die 
fräftige Geitalt eines jungen Man- 
ne8 in fih aefunfen, gefnidt. Da 
icheint fein Glück feine Ruhe und 
fein Frieden zu fein. Der beraufchen- 
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de Fliederduft macht die Trübfals- 
wolke, die über jeinem Saupte zu 
ſchweben jcheint, noch jchiverer. Die 
Klage der Nadıtigall droht feine 
Bruſt vollends zu fprengen. Und als 
ein leifer Nachtwind die legten Worte 
des NRefrains zum Volfsliede „Drum 
ade, ade, ade“ ujw. an jein Ohr 
trägt, da entringt fi) jeiner be 
flemmten Brujt ein tiefer Seufzer: 
Na e8 muß jein. — 

„River Junction! Change card 
for all points weit. And dont forget 
your padages!” Ein großer Neger 
rief obige Worte mit Stentorjtimme 
in den Waggon, und Friefen fuhr 
erjchredt aus feinen Träumen. Er 
fröjtelte. Aljo, er war doc in Ame- 
rifa. Und falt war ibm auch, troß 
feines Karakul-Ueberrockes. Auch 
hatte er wieder etwas Engliſch ver— 
ſtanden, wie die Worte: all, points, 
forget, packages und ganz deutlich 
das Wort „weit“. Da wollte er ja 
aud hin. Faſt alle Paſſagiere im 
Waggon ſchickten fi) an zum Aus— 
fteigen. riefen tat dasſelbe. 

Bon diefer Station ziweigte ein 
Dahngeleife ab, auf welchem er eine 
dampfende und puitende Lokomotive 
mit einem Fracht und einem Paſſa— 
gierwagen bemerfte. Beim hinteren 
Ende des letzteren ſtand ein Schafner 
neben einer Fußbank. Ein paar alte. 
Mütterchen benußten diefe Fuhbanf 
um auf die Treppe des Waggons zu 
jteigen. riefen ging zu dem Manne 
und jagte: Lincoln. Der Mann zeigte 
ſchweigend in die offene Tür, Der 
Feine jtaubige Zug leate los und 
ihaufelte mit großem Gepolter durch 
das Farmgelände. Nach etiva ernftin- 
diger Fahrt trat der Konduktor au 
Frieſen und jagte auch nur das eine 
Wort: Lincoln. Im nächſten Augen- 
blit war riefen draußen und ſchau— 
te ji die Vereinigten Staaten von 
ganz nahebei an. Ein junger Mann 
trat auf dem Perron auf ihn zu, mu- 
iterte ihn icharf und fragte etwas auf 
enaliich. Als Frieien kopfſchüttelnd 
bor ihm jtand, fragte er in mangel- 
haftem Hochdeutſch mit engliſchen 
Brocken untermiſcht: „Wer biſt du? 
Von wo kommſt du? Wohin gehſt 
du? Mas iſt dein Geſchäft?“ — 
Frieſen ärgerte ſich über ſolche Frech— 
heit nicht wenig und ſchnauzte den 
Frageſteller kurz an: „Wer find Sie 
denn eigentlidh, daß Sie mich mit Du 
anranzen? Bitte, laſſen Sie mich un- 
geſchoren“. 

(Fortiegung folgt.) 
Zur Notizunahme. 

Der General Neniitrar für die 
berjchiedenen Provinzen Kanadas 
läht Folgendes befannt machen: 

Perjonen, die nad) dem Datıım der 
Nationalen NRegiitration (den 25. 
September) ihren Wohnplatz verle- 
nen, oder fich verheiraten, follen jol- 
ches inmerbalb 14 Taaen an das Do- 
minion Statiitiiche Amt ın Ottawa, 
mit den entiprechenden Angaben, 
melden. Im mwidrigen alle verfallen 
diefelben einer Strafe von $50.00 

Zur Notiznahme veröffentlicht von 

Benjamin Ewert. 
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Züge ans ſeinem Leben und Wirken. 
(Bon D. H. Epp.) 
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(Durd) die Freundlichkeit des Br. 
P. W. Enns, Newton, Kanjas, kön 
nen wir unjerer großen Rundſchau— 
Familie dieſen Dienjt des Rückblicks 
in ein wichtiges Kapitel der Menno- 
nitengeſchichte erweijen. Ed.) 

* * * 


Johann Cornies harret noch ſei— 
nes Biographen, denn Nachſtehendes 
umfaßt die Perſon und das Wirken 
dieſes Titanen unter den deutſchen 
Anfiedlern Süd-Rußlands lange 
nicht eingehend genug, um Anſpruch 
auf ein vollſtändiges Lebensbild er— 
heben zu können. — Mir jedoch 
drückte der Wunſch die Feder in die 
Hand, die Erinnerungen an dieſen 
einzig unter uns daſtehenden Mann, 


die mit den Jahrzehnten immer 
ſchwächer und unflarer zu werden 
drohen, von neuem aufzufrifchen. 


Soll das Andenken des Gerechten im 
Segen bleiben, jo muß es vor allen 
Dingen wad) und rege gehalten wer- 
den. Das aber iſt an uns! — Und 
Cornies ijt e8 wert, da man ihm 


diefes erzeiget. Es hat unter den 
deutſchen Anfiedlern Südrußlands 


bis heute keinen zweiten Mann gege— 
ben, der ſo durchſchlagend auf die ſe— 
gensreiche Entwickelung der nächſten 
und fernſten Kreiſe eingewirkt, — 
wie Cornies, feinen, der ſich jo felbit- 
los im Dienfte d. Mitmenſchen .ver- 
zehrte, wie er. Solche Bilder, wie 
fie uns aus dem Leben dieſes Man- 
nes zahlreich entgegentreten, ſieht 
man heute überhaupt jelten. 

Möchte darıım fein gutes Beifpiel 
in unferer jelbitfüchtigen Zeit neue 
Anregung zu werftätiger Nädjiten- 
liebe weden und feine Energie ſowie 
fein Tatendurſt unſere QTatenlofig- 
feit auf dem Gebiete der Nädjitenhil- 
fe neu beleben. 

Inſanderheit aber möchten ſich 
viele unſerer Jünglinge aus ihrer 
Schlappheit aufrütteln laſſen! Was 
aus einem deutſchen Jungen werden 
kann, der ſich ſein Gottvertrauen, 
feine Ideale und ſeine Körperkraft 
nicht zerſtören läßt, das zeigt uns 
Cornies und ſein Leben. — Keiner 
von den jungen Leſern lege darum 
dieſes Buch anders aus der Hand, 
als mit dem guten und feſten Vor— 
ſatz: Ich will auch etwas Rechtes 
werden zum Segen meiner Mitmen- 
ſchen und zur Ehre Gottes! 

Am 20. Juni 1909 find bereits 
120 Sabre feit Cornies Geburt und 
über 60 Sabre feit feinem Tode ver- 
Hoffen. In diefer ganzen langen Zeit 
aber wurde feiner in Wort und 
Schrift nur äußerſt felten und höchſt 
oberflächlich gedadt. Möge darum 
auch diefer Umstand mit dazu dienen, 
das Erfcheinen meines Büchleins zu 
rechtfertigen und dasielbe in den 
Hıraen des ftrengen fachmänniſchen 
Kritifers zu entichuldigen. 

Bir fönnen die Bedeutung Cor- 


nies für feine Zeit und die Kolonien 
nit beſſer charafterijieren, als 
wenn wir gleich zu Anfang unjerer 
Arbeit jeinen Zeitgenofjen, den Kö— 
niglich Preußiſchen Geheimen Regie- 
rungsrat, Freiherrn von Harthau- 
jen, reden lajjen, der 1843 bei ihm 
war, und ihn perſönlich näher kennen 
lernte. Er jchreibt: „Wir lernten ei- 
nen Mann fennen, der wohl unitrei- 
tig eine der interejjanteiten Perſön— 
lichkeiten ift, die jegt unter den Deut- 
ihen in Rußland leben. Durch da3 
Uebergewicht feines Geiltes und fei- 
nes durchaus redlichen und erprobten 
Charakters iſt er eine der emflub- 
reihiten Perſönlichkeiten Südruß- 
lands geivorden, während er in jei- 
nem ganzen ®ejen, in feiner Familie 
in feinem Hausweſen der jchlichte, 
einfache, anſpruchsloſe Bauer geblie- 
ben. Der Kaiſer von Rußland könnte 
ibn jeden Augenblid zum Gouver— 
neur ernennen, und er würde an jei 
ner rechten Stelle fein; aber er jelbit 
will nichts anderes jein, als ein 
mennonitiicher Bauer, der bei feiner 
Taufe verſprochen, der chriſtlichen 
Pflicht gemäß nicht zu regieren und 
nicht die Waffen zu führen. 

Er hat keinen Rang und keinen 
Orden, er müßte beides ſogar ſeiner 
religiöſen Pflicht gemäß ablehnen, 
ungeachtet er beides wohl mehr ver- 
dient hätte, al3 jo mancher Beiternte 
in Rußland! — Na, wie mächtig jei 
ne Berfönlichfeit fein muß, konnte 
nirgends Flarer als in Rußland ber 
vortreten, wo fonjt ohne Rang und 
Drden niemand etwas ailt: aber 
jfelbit der Gouverneur von ganz 
Südrußland, der edle Fürit Woron- 
zow, tat nicht leicht einen Schritt bei 
der innern Berwaltung dieſer Ge 
aend, ohne Cornies um Rat zu 
fragen“. 

Als Quellen haben uns bei den 
nadjitehenden Aufzeichnungen, au- 
Ber den Mitteilungen einiger noch 
lebenden Zeitgenofien, viele und ver- 
ſchiedene Aktenſtücke und Aufzeich- 
nungen aus dem Archiv des einitma- 
ligen „Vereins zur Hebung von 
Zandwirtichaft und Gewerbe”, deſſen 
Vorfigender er war, ſowie aus dem 
Chortiger Gebietsamte, gedient. 

Bon Büchern haben wir zumeiſt 
ſolche benützt, die auch antiquariich 
nicht mehr zu haben find, als: „Stu- 
dien über die inneren Zuitände, das 
Volfsleben und insbefondere die 
ländifchen Einrichtungen Rußlands“. 
Bon Auguft Freiberrn von Sart- 
haufen, Königlich Preußiſchem Ge— 


heimen Regierungsrate. 1847.—2, 
„Reife im weſtlichen und füdlichen 
europäiſchen Rußland im Sabre 


1855" von Mlerander Petzhold 1864 
und andere. — Aber audi: Claus: 
„Unfere Kolonien” und Franz Iſaak, 
„Die Molotſchnaer Mennoniten“ 
u. f. w. 


"Die Jugendzeit und erite private 
Wirkfamkeit, oder: „Wie aus 
dem Jungen ein Mann wurde”, 


Am 20. Juni 1789 tat Cornies 
junior den erjten Schrei in die Welt. 
Seine jehr bejcheidene Wiege jtand 
in Weitpreußen in dem unweit Dan- 
zig gelegenen Orte Boerwalde. Bon 
dort zogen die Eltern einige Jahre 
nad) der Geburt ihres eriten Söhn- 
chens nad) Schönbaum in der Yri- 
ſchen Nehrung. Zerwürfnifje mit dem 
Fisfus zwangen den alten Cornies 
jedoch 1797 auch Schönbaum zu ver- 
laſſen und nad; Mühlhauſen überzu- 
fiedeln. Er tat’8 jedenfalls ungern, 
nur dem Drude nachgebend, denn 
nod) bis in neuerer Zeit fonnte man 
in jener Gegend Preußens bei paf- 
fender Gelegenheit die Nedensart hö— 
ren: „Der Herr bat recht, Cornies 
muß aus der Nehrung“ ! 

Es war ein fnorriger Stamm, 
aus dem das junge Reis gewacjen, 
ein Mann mit Rückgrat und Wil- 
lensjtärfe, wie wir ſie heute, im 
Seitalter der PBerweichligung und 
Nervosität, verhältnismäßig jelten 
baben. Aber ihm wurde auch in 
einem bewegten Leben Gelegenheit 
geboten, Eharafter und Nerven zu 
jtählen, denn Cornies jenior war 
viele Jahre lang Matroje des Dan- 
ziger Hafens und hatte als folder 
auf verjchiedenen Handelsſchiffen 
weite Seereijen gemadt, die Welt 
gejehen, vieles erfahren und fogar 
die Schreden des großen Erdbebens 
in Liſſabon miterlebt, Sn jo man- 
dem fremdländiichen Safen war er 
bor Anfer gegangen; die Vertreter 
der verjchiedeniten Nationen und 
mehrere Weltteile hatte er fennen 
gelernt. War er doch feinerzeit um 
Afrifa herum bis nad) dem fernen 
paradieliichen Indien gekommen, 
dem Lande der Märchen und Wun- 
der, 

Soldie Reifen geben ®elegenbeit 
zu allerlei jeltenen Beobachtungen 
und viel Intereſſantes und Wiſſens— 
wertes aufzunehmen, bejonders noch), 
wenn man, wie der alte Cornieg, 
Augen umd Ohren ſtets offen hat. 
Und wer von den Mitreifenden das 
alſo Gewonnene in fich verarbeiten 
und zum bleibenden Eigentune ma- 
den wollte, dem bot wiederum da3 
langfam gehende Segelihiff mehr 
als genügend Muße und Stille zum 
Nachdenken. — An Tebterem hats 
Vater Cornies nicht fehlen laffen. 
Er war ein offener Kopf, der mehr 
aufnahm, als andere. — Höher je- 
doch als diejes fchlagen wir ihm an, 
dab er fih mit jtarfer Willensfraft, 
und unter dem Beiftande Gottes, in- 
mitten des wilden und rohen Matro- 
fenlebens an Bord des Schiffes eine 
aefunde Seele zu beivahren mußte. 
Wenn er nad) Monate langer See- 
reife endlich wieder die heimatliche 
Küſte betrat, verlor er ſich nicht, wie 
fo viele feiner Kollegen, in dem wü⸗ 
ten unfittlichen Treiben der Safen- 
ichenfen, fondern weilte als glüdli- 
her und zufriedener Gatte und Va— 
ter bei Weib und Rind. Dann nahm 
er wohl in ftiller Dämmerftunde jei- 
nen gemwedten älteiten Buben aufs 
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Knie und erzählte ihm von den wil- 
den Stürmen auf dem weiten Meere 
und von den vielen Gefahren zur 
See; aber aud) von den wunderbaren 
Ländern in weiter, weiter Ferne, von 
ihren einzigartigen Städten, ſowie 
von den jchwarzen und gelben Men- 
jhen, die inmitten der allerichöniten 
Natur und des größten Reichtums 
zum großen Teile doc im bitterjten 
fittlichen Elende leben. 

Gewiß werden die Erzählungen 
und Schilderungen des Vaters nicht 
ohne Einfluß auf die geiitige Entwif- 
felung des reichbegabten Knaben ge- 
blieben fein: die Phantaſie desijelben 
wurde in überreihem Maße befrucd)- 
tet, und feine Voritellungen reichten 
bald weiter, als die der meiſten jei- 
ner Alterögenofjen. Aber aud) jei- 
nem jugendlichen Wollen und Stre- 
ben wuchſen die Flügel ralcher, grö— 
ber und jtärfer als den meiiten feiner 
Kameraden; fein Wunder, daß er fie 
alle überholte und weit hinter fich 
zurückließ. 

Der entſchloſſene, oftmals recht 
ſchroffe Zug in dem Charakter unſe— 
res Cornies, ſein zielbewußtes Stre— 
ben, ſowie die eiſerne Ausdauer und 
Energie, mit denen er als Mann alle 
Hinderniſſe zu überwinden wußte, 
welche ſeine Unternehmungen aufhal— 
ten wollten, woren ohne Zweifel die 
Folge des väterlichen Einfluſſes. 

Wie hat man Cornies ſeines hart— 
ſcheinenden Herzens wegen oftmals 
geſcholten und angefeindet. Doch der 
Mann aus Stahl und Eiſen konnte 
nicht anders ſein und durfte nicht an— 
ders handeln; er wäre ſonſt nicht 
der „einzige Cornies“ geweſen, das 
Original, dem kein anderes gleich— 
gekommen iſt, ſondern einer von den 
Dutzendmenſchen, die nicht viel ſcha— 
den, aber auch nichts nützen, Nur fo, 
wie er vor uns ſteht, war er fähig, 
der große Organifator zu werden, 
der aus den weiten ungeordneten 
Verhältniſſen der jungen Anſiedlun 
gen in Südrußland ein herrliches 
Eldorado ſchuf, eine Oaſe der. blü- 
benditen Aultur inmitten der unbe- 
rührten Wildnis unseres an Natur- 
gaben fo reichen Südens. 


(Fortſetzung folat.) 





Herabgeſetzte Preife 


Knoiven und Blüten, Band I — Weihs 
nachtswünſche, Gedichte und Geſpräche 
für Rinder. 


Knofpen und Blüten Band IT — Gedich- 
te und Geſpräche für Jugendvereine. 


Bd. I, broichiert, anitatt 530e .35 
Bd. II, broichiert, anitatt 81.25 ....$1.00 


Bd. II, gebunden, anitatt $1.40 ....$1.15 
Band I umd II (brofchiert) 

$1.25 
Band I und II (gebunden) 

BE Etienne $1.40 


Bei Bezug bon 10 Er. werden noch 25% 
Nabatt gewährt. Diefe Bücher find pors 
tofrei zu beziehen durd: 


F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave,, 
Winnipeg, Man., Canada. 
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(Continued) 

Later other Mennonites followed. 
Particular mention is to be made of 
a group who were induced to go to 
America by King George I. of Eng- 
land. This King owned a large tract 
of unsettled lands west of the All:g- 
heny Mountains. He promised the 
persecuted Mennonites of Germany 
and Switzerland religious liberty and 
economic advantages. While appa- 
rently they did not settle on his par- 
ticular tract they nevertheless came 
to America. 

These settlers came largely from 
Crefeld, Germany, where Mennonites, 
Quakers and Dunkards had, more or 
less, mixed and lived together. Al- 
most this whole colony emigrated 
prior to 1730 to Pennsylvania, set- 
tling in Germantown, which, like Cre- 
feld in Europe, became the seat of 
the peace denominations in America. 

In 1874 the Russian Government, 
having threatened to withdraw the 
privilege of exemption from military 
service, caused about 15,000 Menno- 
nites to leave Russia and to settle in 
Manitoba, and in different States of 
the United States. This resulted in 
large settlements of this denomination 
in the Dakotas, in Minnesota and in 
Kansas. 

At the present time there is hard- 
ly a State in the Union in which they 
are not found. 

This exodus of Mennonites from 
Russia was greatly augmented by the 
persecution which befell in smaller 
or greater measure, all believers, af- 
ter Russia became a Communistic 
State in 1917. About 23,000 left, of 
whom about 20,000 came to Canada, 
the rest going to South America and 
to the United States. 

Other Mennonite settlements are 
found in Mexico, where there are 
about 55 villages of the denomina- 
tion, and a large settlement in Onta- 
rio, with Kitchener as the centre. 
These latter Mennonites were des- 
cendents of those who had previous- 
ly settled in the United States, leav- 
ing that country first in 1786 after 
the war of Independence. They were 
in truth United Empire Loyalists, 
preferring British rule to the Repub- 
lican rule of the United States. 

My time is too short to go into 
detail with respect to all of these 
settlements, but let me remind you, 
that there were always remnants left 
behind in all the older settlements, 
so e. g. in Russia, where there are 
still, if they have not been extermin- 
ated in the meantime, supposed to be 
about 80,000. Likewise there are 
still settlements in Switzerland, Ger- 
many, the Netherlands, France and 
other countries of Europe. 

QUESTION 4: Did they suffer 
persecution in their early history?— 
If so when and where? 

ANSWER:—I have already refer- 
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red to vhat happened in Switzerland. 
Here they were cruelly persecuted 
between the years 1500 and 1815, 
that is for about 315 years. By 
1536, as stated before, most of their 
leaders had been either killed or ban- 
ished. The blame for this persecu- 
tion, historians say, was more the 
responsibility of politicians than that 
of the Swiss people. The Dutch 
Mennonites sent a delegation to 
Switzerland in 1641, which tried to 
intercede with the Government of 
that country and offered financial 
help. The Government refused any 
change in policy as well as the pro- 
ferred aid. 

This delegation on its return to 
the Netherlands, succeeded in induc- 
ing the State-General to dispatch a 
note to the Government of Switzer- 
land in which he made a strong plea 
for leniency on behalf of these people, 
speaking at length of their harmless 
character, good citizenship, and eco- 
nomic value to his country, but the 
Swiss reply was that they would make 
no concessions and could not tolerate 
them within their borders. I have 
already referred to what happened in 
Prussia in 1786. Their exemption 
from military service, promised to 
them in 1710, was being withdrawn 
and was one of the reasons for their 
moving to Russia. 

In the Netherlands they suffered 
persecution in the 16th. century un- 
der the Spanish inquisition. This 
persecution, I think it is fair to say, 
was directed against Protestantism 
generally and not against them alone. 
It is well known however, that many 
Anabaptists and Mennonites were dri- 
ven from Holland to seek shelter in 
England all through the 16th. cen- 
tury. These were welcomed by the 
English because of their great skill 
in the art of weaving, and through 
them England underwent a great in- 
dustrial revolution. 

The Eastern counties of England 
literally swarmed with Dutch arti- 
sans and refugees. 

It was the withdrawal of the right 
to control their own school in Man- 
itoba and Saskatchewan which led to 
the emigration of a large number of 
the Mennonites to Mexico and Pa- 
raguay in the early twenties of this 
century. Those who moved showed 
again that the old spirit of willingness 
to suffer for conscience’s sake is still 
strong in them. 

Furthermore, hundreds, nay thou- 
sands, have lost their lives, and prac- 
tically all their property in Russia 
since the Bolsheviks came into power. 
But more of this later. 

QUESTION 5: How did they hap- 
pen to go to Russia? 

ANSWER:—A partial answer to 
this question has already been given. 
I referred to the 315 years of perse- 
cution to which they were exposed in 
Switzerland and to the withdrawal of 
their exemption from military service 
in Prussia. These persecutions made 
them willing to listen to alluring of- 
fers coming from Russia about the 
last half of the 18th. century. 

Southern Russia, at this time, was 
an uncultivated area. The Russian 
Government was looking about for in- 
dustrious settlers and turned to Ger- 


many to supply the demand, at least 
in part. The Mennonites have always 
been pioneers, willing to work hard, 
so long as they are permitted to live 
unmbolested lives according to the dic- 
tates of their conscience. Russia of- 
fered them a home in the country 
just North of the Black Sea. 

So it came to pass, that while Rus- 
sia was passing laws between 1772 
and 1801 curtailing their liberties and 
rights, Russia was passing laws of- 
fering them just the privileges and 
libertics which they wanted, namely: 

1) Exemption from military ser- 
vice; 

2) The right to conduct and ad- 
minister their own public schools as 
they chose; 

3) Full religious liberty; and 

4) The right to affrm instead of 
swear to all formal or official docu- 
ments and court evidence; 

5) Freedom of trade and commerce. 

It was not long, therefore, until 
village after village appeared on the 
steps of Russia all inhabited by 
these thrifty settlers. 

(To be continued) 








DEPARTMENT OF TRANSPORT 
Canadian Travel Bureau 


With the object of co-ordinating 
all governmental activities which may 
have a bearing on tourist trafic in 
Canada and also to develop a gen- 
eral tourist policy in the Dominion 
in co-operation with all existing Fed- 
eral, Provincial and private organi- 
zations interested in its promotion, an 
inter-departmental committee has 
been appointed by the Canadian 
Government under the chairmanship 
of Colonel V. I. Smart, Deputy Mi- 
nister of Transport. 

The economic importance of the 
tourist traffic to Canada is more gen- 
erally appreciated this year than 
ever before and plans and policies for- 
mulated by the new inter-depart- 
mental committee are. expected to 
have an important bearing on the 
tourist traffic of 1941. 


RUMOUR STOPPING. 





Are you a rumour-stopper? 

A sub-editor of the English Ob- 
server asked this question of himself 
as war news flashed over the wires 
in short dramatic sentences. 

Rumour chased rumour through 
the office, imperceptibly influencing 
the treatment of news. If fear crept 
into the headlines, countless readers 
might catch it over their breakfast 
tables. 

“The righteous man shall not be 
afraid of evil tidings: his heart is 
fixed, trusting in the Lord.” The 
words of the Psalm came to the sub- 
editor’s mind and he saw appropriate 
headings: 

Rumour Decontaminating Head- 
quarters; 

Old Rumours Rendered Harmless; 

New Rumours Critically Examined. 

Next evening he wrote these out 
and pinned them on his desk. The 
chief rumour-monger in the office 
greeted him lugubriously. 

“Have you heard...?” he began. 
Then his eye caught the notice, “Oh, 
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well, I’d better be getting along,” he 
said, and beat a hasty retreat. 

The gossip writer saw it. “We 
had better start decontaminating a 
rumour a day in the paper,” he said. 
“Shall we begin with the “Hairy- 
handed Nun” or the “parachutists?” 

Everyone wanted copies. The 
printer was asked by his air-raid war- 
den at home for posters for every 
A.R.P. post in the district. Editors 
in other towns have had the notice 
reprinted. Now copies have been is- 
sued all over the country. They have 
been posted in buses, trams and fac- 
tories and government departments. 

“The way I meet a rumour,” says 
the sub-editor, “shows me whether I 
am putting my own importance or the 
nation firt. Rumours are scientifi- 
cally designed to play upon your 
hopes, your vanity or your fears, and 
to bring about, through your demo- 
ralization the moral collapse of Bri- 
tain.” (Erma Phillips.) 


WHEAT EXPORTS INCREASE 





In spite of the loss of markets in 
Scandinavia and the Low Countries, 
Canada’s exports of wheat and wheat 
flour during the past crop totalled 
207.9 million bushels, which was the 
best volume exported since the 1935- 
36 crop year when 254 million bu- 
shels were exported. The Dominion 
entered the 1940-41 crop year with a 
carry-over of almost 301 million bu- 
shels. 


BIGGER CATTLE SALES 





During the first 35 weeks of 1940 
ended August 29th, sales of cattle 
on Canadian stock yards and plants 
totalled 671,541 head, compared with 
643,058 head during the correspond- 
ing 35 weeks of 1939. The increase 
in sales took place largely in July and 
August principally in Ontario, Que- 
bec, and British Columbia, 


BACON AND HAM FOR U.K. 





Exports of bacon and ham from 
Canada during the seven-month pe- 
riod, January to July, 1940, slightly 
exceeded 188,000,000 lb. For the 
corresponding period in 1939, total 
exports were 94,700,000 Ib. The pre- 
sent bacon agreement with the United 
Kingdom will terminate on October 
31, 1940. Negotiations are in pro- 
gress for a renewal of the agreement 
or the formation of a new one. 


FACTS OF INTEREST 





Steel ingot production in Canada 
during the eight months ended August 
totalled 1,251,942 tons against 783,- 
509 tons in the corresponding period 
of 1939. 





The total number of hogs on Can- 
adian farms at June 1, 1940, was es- 
timated at 5,882,000 the highest on 
record. 





Coal production in Canada during 
the first half of 1940 amounted to 8,- 
227,401 tons compared with 6,816,- 
269 tons in the first six months of 
1939, 


- — 
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Aus einem Privatbriefe. 
Bololo, den 17. Juli 1940. 


.... Erhielt vor einigen Tagen die 
Nachricht von meiner Familie, daß fie 
jetzt noch nicht fommen fann. Sch 
wäre wohl etivas unruhig gewejen, 
wenn fie in dieier Zeit die große 
Reife angetreten hätte, aber die Freu— 
de wäre doc wohl doppelt jo groß 
geweſen, wenn fie wirflidy) angelangt 
wäre. So mu man fi) denn ins 
Unvermeidliche fügen. Sch bin froh, 
da ich meine Lieben im jchönen, 
fihern Canada weiß, wohin voraus- 
fihtlich der Krieg jelbit nicht fommen 
wird. Wie jehr ich unter diefen ſchwe— 
ren Umjtänden leide, fann ih ja 
felbjt nicht beurteilen. Weil ich es 
um des Serrn willen gewagt babe, 
allein ber zu fahren und jeßt zu blei- 
ben, jchenft mir der Serr num auch 
die Gnade, es beſſer zu ertragen. Ich 
ftelle mir manchmal vor, ich wiirde 
bier ernjtlich franf werden; ich hätte 
niemand, der mich pflegen oder aud) 
nur das Nötigite reihen würde, 
Dody Gott ſei Danf, ich bin gegen- 
mwärtig ſchön geſund, habe guten Ap- 
petit und kann aut jchlafen, was 
alles jo jehr wichtig im Congo ilt. 
Zu Haufe jhäst man e8 nicht jo wir 
bier. Nun ich hoffe, der Herr wird 
mir meine Geſundheit erhalten und 
mir auch ein Wiederjehen mit meinen 
Lieben jchenfen. Auch das natür- 
liche Leben fonınıt vom Herrn, daher 
follen auch Kinder Gottes es bejahen. 
Wie jehr mir die geiitlihe Gemein- 
ſchaft fehlt, merfe ich in der letzten 
Zeit ganz befonders. Mit dem Herrn 
allein jein, find auch jelige Stunden, 
die ich früher nicht fo verjtanden habe. 
Sch möchte es lernen, Ihm für alles 
zu danfen. An den Schwarzen hat 
man eben nocd) nicht die innige, geiit- 
liche Gemeinſchaft, die ein Menſch 


braucht. 
Gegenwärtig ſind nur wenige 
Menſchen auf der Miſſion. Nachts 


iſt alles im Dorf. Ab morgen aber 
ſollen die Arbeiter und Lehrer mit 
ihren Frauen wieder auf der Miſſion 
wohnen. Die Schule ſoll in dieſem 
Monat noch nicht anfangen. Es geht 
faſt gar nicht in der Trockenzeit Un— 
terricht zu halten. Auffallend lange 
bleibt auch der Regen in dieſem Jah— 
re aus. Mit den acht Arbeitern re— 
pariere ich jetzt die Dächer etwas und 
mache andere notwendigen Arbeiten. 
Dann wollen wir den geſchlagenen 
Wald anzünden und das Feld für 
die Regenzeit vorbereiten. 

Mein Boy iſt vor drei Tagen meg- 
gegangen, um feinen bermundeten 
Bruder zu befuchen, und iſt noch nicht 
zurüd. Einen andern habe ich nicht 
in Referbe, u. fo muß ich eben alles 
allein machen. Das gebt aud) nicht 
immer fehr gut. Am vorigen Mitt- 
woch beiuchten mich der Staatsmann 
D’have mit feiner weißen Frau. Da 
babe ich alles aufgeboten, was ich be- 
ſaß, um die Leute anſtändig zu be- 
wirten. Die Frau iſt nämlich eine 
fehr „feine Naſe“. Sie hat mir 
eben in meiner Abweſenheit ein jehr 
fchönes Brot gebracht. Sie will auch 
baben, daß ich zum Effen hinkommen 
fol, folange mein Junge nicht zu- 
rüd iſt, aber da8 werde ih anitehen 
laffen; man muß ja nicht alles aus— 
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nützen, was uns anſtändige Leute 
anbieten. Morgen oder übermorgen 
gehen D'haves nach Biſangandu. 
Um eine Woche kommen ſie dann zu- 
rüd und wollen bier bei Bololo ein 
Wohnhaus bauen, wo fie dann be» 
itändig ihren Wohnſitz haben werden. 
Hoffentlich wird es dann in der Ar- 
beit bejier gehen als früher. 

Ueber Mittag fommt der Staats- 
mann mit Frau, die Nachrichten von 
Leo zu hören. Ich bin nicht ficher, 
ob fie nicht zu Mittag bleiben werden. 
Das geht mir nicht jehr aut, wenn 
feine Hilfe im Haufe iſt. Draußen 
find ja Arbeiter, aber die Fünnen 
höchſtens Feuer im Ofen machen und 
Waffer holen. Ich habe da einen 
Mann, Djema ‚Bokfundu, der aber 
feine Fortichritte macht, d.h. in der 
Sausarbeit. Eine Frau hat er noch 
nicht, aber beitändig eine in Ausſicht. 
Wenn er jeine alten lagen diesbe- 
züglich vorbringt, dann jage id nur: 
„Sch babe auch Feine Frau“, das 
wirft großartig. Die Dengejes kön— 
nen auch nur in dem einen Stüd 
Mitleid mit mir haben. 

Am Radio höre ich jede Woche ein 
Programm: „Blinffeuer Heimat”. 
Da werden dann die Internierten in 
aller Welt aus der Heimat begrüßt 
und mit entiprechenden Liedern er— 
heitert. Habe ſchon jo manche Trä- 
ne dabei im Stillen fliegen laſſen, 
wenn Frauen zu ihren vereinfamten 
Männern jprechen, von denen fie ge- 
trennt wurden. Auch Kinder jpre- 
chen dann in fo berzlicher Weile zu 
ihrem Papa, dab es mir tief ins 
Herz jchneidet. ch jtelle ınir dann 
bei den Geiprächen meine Frau und 
Kinder vor, aber die Stimmen blei- 
ben fremd. O wie viel Leid, wie viel 
Trennung bat doch der Krieg ge 
bradt! Wenn es erjt mal wird Frie— 
ten geben, wie aro wird dann Die 
Freude fein! Won morgen um eine 
Woche wird e8 ein Jahr, dab ich Ab- 
fchied von meiner iwiilie nahm. 
Einesteild — wie Ir Age, und andern- 
teils wie jchnell ifl die Zeit verfloj- 
jen! 

Die herzlichſten Trühe von Eurem 
einfamen 

5. G. Bartid. 
De 

Dr. Bartid hat uns bier etwas in 
fein Innenleben bliden lajfen. Ob 
wir es veritehen, was es für den ein- 
famen Mann bedeutet, dort jo ganz 
allein, fait wie ein Robinfon im tiefen 
Urwald Afrikas veritedt, zu leben? 
Wie mandyer von den lieben Leſern 
erfreut fich eines ichönen Familien- 
freifes, den er nad) des Tages Arbeit 
immer wieder auflucht, wo er Erfri- 
fhung und Erauidung findet. Denkſt 
Du bei ſolchen ſchönen Stunden im 
trauten FamilienfreiS auch mal an 
den einfamen Arbeiter, der um Jeſu 
willen binausging, alles zurüdließ, 
was ihm bier auf Erden teuer und 
wert war, um armen, aefnechteten 
Seiden das Heil !ii Nefu zu bringen? 
Willſt Du ihn nicht mal befuchen mit 
einem Briefe? Tue das, und Du 
wirft Dir einen Gotteslohn erwer— 
ben. EinLuftpoftbrief, (die gewöhn- 
lihen geben ſehr lanalam und un- 
fiher,) welcher die Aufſchrift trägt 
„Zransatlantic Service” koſtet 60 
Gent3, dürfte aber Goldes wert ſein 
für den einſamen Bruder in Afrika. 











Neues Teſtament“ 
mit Stichwort-Ronfordan; 
Konkordante Wiedergabe 


Gott bat ein Mufter gefunder 
Worte erwählt, um Eich in der Hei- 
ligen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Wieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrudf mit nur einem deut- 
ſchen wiedergegeben, der dann für 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. Diefe Einheitlichkeit und Kon- 
ſequenz fchaltet die menſchliche Aus- 


leaung nad Kräften aus. Eine 
furzgefoßte grichifhe Grammatif 


mit deutjchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum Urtext. 

Die Konfordanz, obwohl in 
Deutſch, zeigt, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durd 
Stichwörter wird rafches Auffinden 
bon Scriftitellen ermöglicht. Die 
Konkordanz iſt auch eine Montrolle 
der Wiederaabe und der Bedeutung 


her Wörter. Die Leßarten der drei 
älteften griechiſchen Manuffripte 
find vermerft. 

Lebendig und Leben-erzeugend if 
Gottes Buch! Wie Seine Werfe in 
der Natur vollfommen find, fo ift es 
aud Sein geichriebenes Wort in feir 
ner erhabenen Bollendung und Ge. 
nauigfeit, bis hinein in die Fleinfte 
Einzelheit. Wohl dem, deſſen Augen 
nufgetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taftament mit Stid. 
wort · Konkordanz in ſchönem Kunfte 
leder-Einband haben wir auf Lager. 
Der Preis (auf Vibeldrudvapier) iſt 
$3.15. Der Preis (auf Hadernpapier) 
ift $4.25 

Beltellungen mit ber 
richte man an 
The Christian Press, Limited, 

672 Arlington St., Winnipeg. 
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MEDICAL HERBS. 





Auch jet im Kriege find 
Rräuterpfarrer Joh. Ruenzles 
fchweizer Kräuterheilmittel 


zu den alten Friedenspreifen ftet3 meiter erhältlich. 
Alle Heilmittel bejtehen aus — neuer Ernte, was ſehr wichtig iſt, 
da alte Kräuterheilmittel an ihrer Heilkraft verlieren. 
Die unübertreffbare — = zes Kuenzles Kräuterheilmitteln ift 
welt 
Willft Du gefund werben, fo wende di an die Alleinvertretung für Canada. 


annt. 


534 Craig Street, Winnipeg, Man. 


(Corner Portage and Craig, West of Ford Factory). 


Tel. 36 478 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat zur Behandlung foftenfreil 


G. SCHWARZ 








Aus einem Privatbriefe. 


Bololo, ‘en 25. Juli 1940, 


.... Seit Juni zabe ich den Schü— 
lern und einer Anzahl Arbeitern 
Yerien gegeben. Ich machte einige 
lange Reifen per Auto und will noch 
einige zu Fuß, per Kipoy und auf 
dem Rad maden. Wir haben bier 
jet die Trodenzeit. Sie ijt in die- 
fem Jahr bejonders hart. Am Tage 
ift e8 windig und hei und nachts — 
neblig und falt. Eine ſehr geeignete 
Temperatur zum erfälten. 

Mit dem Reit der Arbeiter repa- 
rierte ich etwas die Häufer und lie 
Wald ſchlagen für Manioffelder. 
Wenn man jet den geichlagenen 
Wald anzündet, brennt er wie Pul. 
ber. Aud die Grasflähen brennen 
bis auf die Wurzeln ab. Das ift 
* ſehr „große Zeit“ für jung und 
alt. 

Die Frauen gehen mit den Mäd— 
hen an die Flüffe und filchen, die 
Männer mit den Anaben find Tag 
für Tag und oft auch nachts im 
Walde und jagen Tiere. Das Auf. 
fallende bei all dem Fiſchen und Na- 
gen iit, dab die Leute immer ohne 
Fleiſch und Fiſch find und vor Sun- 
ger ganz mager werden. An Borrat 
jammeln denft niemand. Es iit ein 
Triebleben, wie e8 die Tiere führen. 
Beſonders ſchwer iſts in der Troden- 
zeit für den Miflionar, der Ber. 
fammlungen halten will. Das iit 
mit den Alten, Kranken und Krüp- 


peln wie Fleinen Kindern nur fchlecht 
möglid. Nur das Reifen macht fich 
in der Trocdenzeit bejjer, weil dann 
die heitigen Regen, mit Donner und 
Blig begleitet, ausbleiben. Ich will 
berjuchen, mit einigen Lehrern im 
Augujt eine Reife in die entlegeneren 
Dörfer zu maden. Werde dabei 
wohl aufs Rad und Schuiter8 Rap- 
pen angewieſen fein, weil nicht Trä- 
ger zu befommen find. Ad, wann 
wird einmal die Zeit fommen, wo 
diefe Ejausfinder zur Arbeit gehal- 
ten werden! Nur wenn man bie 
Menſchen mit jchwerer Arbeit und 
Steuern belajtet, fann man fie zahm 
friegen. Ich hoffe, die Zeit fommt 
bald. Als die Nachbarmiſſionen hier 
anfingen, war man zu hart mit den 


' Negern, und fie fuchten Zuflucht und 


Liebe auf den proteitantiichen Mif- 
fionen. Heute tit e8 beinahe das Ge- 
genteil. Sobald die Menfchen etwas 
tun follen, laufen fie zum Staats. 
mann oder ihrem König und Flagen, 
dab fie auf der Million fo ſchwer 
arbeiten nrüffen. Wenn man die Ar- 
beit eines Negers nad) europäiſchem 
Maßſtab abihägt, dann verdient er 
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Dr. Bes. B. MeCaviſh 
Urt und Operateur 

604 College Ave., Winnipeg. 
— Spridt deutih — 


X-Strablen,: elektriihe Behandlungen 
und Querts Mercury Lampen. 
Sprehftunden: 25; 7—8. 
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wirklich nicht „das Salz auf dem Ei”. 
Die Geduld will einem oft ausgehen, 
wenn man bei der Arbeit iſt. Es 
iſt unglaublich, wie wenig ein großer 
Mann in einem Tage tut: ein Arm 
voll Brennholz machen, dauert einen 
ganzen Tag. Das Beifpiel habe ic) 
gerade jegt vor Augen. Dennod) 
muß man Geduld haben, auch wenn 
der Staatsmann uns ermahnt, den 
Menſchen nicht zu viel Arbeit zu ge- 
ben. Ich denfe da an die Worte von 
Sans Grimm: „Wo von der Arbeit 
zu wenig ijt, fünnen die Menjchen 
weder gut noch gejund werden.“ 
Wieviel Wahrheit liegt doch in die- 
fen Worten! Darum wollen wir 
hoffen fiir diefe Wilden, weil für fie 
nod; einmal eine beijere Zeit fom- 
men wird, wo man mehr wird er- 
reihen können, als es vor der Hand 
möglid) iſt 


Die berzlichiten Grüße von Eurem 
Freund und Bruder aus der großen 
Einjamfeit in Afrika. 


9. ©. Bartſch. 








Baihington, D. E, — Nep. Sam 
Rayburn von Texas hebt den Ham— 
mer zum eriten Mal als Sprecder 
des Hauſes. Er war mit dem veritor- 
benen Sprecher William B. Bant- 
bead ein intimer Freund, 








Bedford, N. A. — David NRodefeller, 
jüngiter Sohn von Mr. und Mrs 
Sohn D. Rodefeller, Ir. und feine 
Braut,- die frühere Margaret Me. 
Grath, verlafien die St. Mathervs 
Kirche hier nad) ihrer Trauung, 








Major-General H. D. Crerar, Scheff 
des General Stabes von Kanada. 








Sonourable Angus 8. McDonald, 
Marineminiiter Kanadas. 








Waſhington, D, E. — Frank Walter 
der neue „Boitmajter General“ der 
u. S. A. kurz nad) feiner Amtsüber- 
nahme. 








Dr. med. 9. W. Epp, V. &e., MD, 
E.M., L. M.C.T. — Der feine Geburts- 
heiter. — Urfprung des Lebens, Schwan» 
gerichaft, Entbindung und Sindesernäh- 
zung. — Mllgemeinverftändlid und 
vollstümlich dargeitellt. Preis broſch 
85 Eent. Zu beziehen durch ben „Boten“ 
und bie „ undi&au.“ 
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Waſhington, D. C. — Gerechtigkeit und Parteiloſigkeit kennzeichne— 


ten die Aushebung der erſten Einberufenen im Welt Kriege. 
verbundenen 
aus einem Glas— 


ſehen wir den Kriegsminiſter Newton 
Augen, wie er die erſte 
behälter zieht. 


Einberufungseinteilung 


D. Baker mit 


Hier 








New York, N. Y. — Kinder der 


Kandidaten der 





demokratiſchen 


Partei verhandeln hier mit Edward J. Flynn, Vorſitzender des de— 


mokratiſchen nationalen Komitees. Von links: 


Miß Jean Wallace, 


Tochter des Vice-Präſidenten Kandidaten, Miß Mary Jackſon, Tod)- 
ter des Oberrichters, Edw. F. Flynn und Franklin D. Roojevelt, Ir, 








Ein Wind Tunnel des Nationalen 


Unterjuchungs Councils 
Ottawa, wo die Modelle der Kriegsflugzeuge geprüft werden, 


in 
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£ebrerin geſucht. 


Geſucht mennonitifche erfahrene Leh⸗ 
rerin für Grade 5 





5 und 6 in Lowe 
Farm Schule. Antritt am 1. Nobem- 
ber. Lohn $65.00 den Monat. 

A. A. Giesbrecht, Sec.-Treas. 
Drawer M., Lowe Farm, Man. 
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Wöchentlicher Meberblick 


Montag, den 30. September: Ita- 
liens Zeitungen warnen die U. S. A., 
aus dem Kriege zu bleiben, und grei- 
fen befonders ſchwer den Vertrag an 
über die llebergabe von 50 Zerftö- 
rern, was bier jedod nicht das Ge— 
ringfte an dem Kurs der amerifani- 
fchen Politif ändert, wie's heißt. 

Der Septeniber Monat iſt der 
wärmite September in der Geſchichte 
Manitobas gewejen. 

Drüben aber geht der gegenjeitine 
Krieg ohne Unterbredung weiter. 
Und Deutichland wagt e8 noch nicht, 
einen Zandungsverfuh in England 
zu machen. 

Die franzöfiiche Regierung hat be- 
fchloffen, die Inſel Martinique mwei- 
ter zu befeftigen. Diefelbe liegt ja in 
den Gewäſſern bei Amerifa und ift 
feit dem Zufammenbrud Frankreichs 
bon England blodiert, 

Dienstag, den 1. Oktober: Die 
Vorwürfe gegen die Winnipeg Poli- 
zei iſt von einer Regierungsfommif- 
fion unterfucht, und die Polizei ijt 
voll rehabilitiert und feine Bormwür- 
fe fonnten bewiejen werden, im Ge— 
genteil bat die Polizei Lob geerntet. 

Es iſt jo weit den Achſenmächten 
nicht gelungen, Spanien zur Arieg3- 
erklärung zu bringen. Wie's fcheint, 
will Italien die Araber zur Unruhe 
bewegen, indem Rom fich als Beſchü— 
ker des Iſlams Fennzeichnet. 

Die Zuderfabrif bei Winnipeg hat 
die Arbeit aufgenommen. Der erite 
Sad Zuder ſoll fürs Rote Kreuz 
zum Ausruf gebracht werden, $2000 
für den erjten Sad find ſchon gefi- 
chert. 

Deutichland foll jetzt 350,000 Sol. 
daten in Norwegen haben. Rukland 
wieder joll in den Baltiichen Staaten 
1 Mill. Soldaten zufammengezogen 
haben. 

Mittwoch, den 2. Oktober: Japan 
bat England vor der Eröffnung der 
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Burma Bahn nah China gearnt, 
doch wird London ſich danach nicht 
richten. Diefelbe war auf 3 Monate 
aefchloffen mit der Bedingung, dab 
Japan in der Zeit jollte mit China 
Frieden ſchließen. Napan dagegen 
hat jest Indo⸗China bejegt, um 
vom Süden China aud) nod) anzu- 
greifen. 

Rom wieder ſagt, daß die U. ©. 
N. unter feinen Umitänden die eng- 
liche Feitung Singapore bei China 
benugen darf. Doc; auch das wird 
wohl geſchehen, denn die Vereinigten 
Staaten gehen mit England. 

Wie's fcheint, wird jich der Kriegs— 
fhauplag wohl zum Nahen DOften 
verjchieben, um zuerit zu berfuchen, 
Englands Macht im Mitteländijichen 
Meer zu bejiegen, das voll von Eng- 
Iand beberricht wird. Ntaliens Vor— 
marſch in Egypten konnte auch nicht 
aufs neue aufgenommen werden, 

Deutichlands Luftangriffe auf 
London und andere Städte Englands 
neben weiter, Gnaland bleibt nichts 
ſchuldig umd areift Berlin, andere 
Städte des Neiches und beionders 
auch die Stüßpunfte in Holland, Bel- 
gien und Franfreich und auch Nor- 
wegen an. 

Donnerätan, den 3. Oftober: Das 
enaliihe Kabinett hat bedeutende 
Veränderunaen durchmachen müſſen. 
Neville Chamberlain iſt ganz aus 
dem volitiſchen Leben ausgetreten 
auf Rat feiner Merzte. Und ins inne— 
re Rriensfahtnett ſind meitere Ber- 
treter der Arbeiterichaft gekommen. 
Die Regierung hat nur eine Pofung, 
den Krieg bis zum Siege durchzu«- 
führen. 

An der ariechiichen Gren⸗e ſollen 
die Italiener innerhalb des in Nta- 
lien eingegliederten Albaniens eine 
aroße Armee zufammenaezogen ha— 
ben, wie die Berichte lauten. 

Enoland mird die Bırrma Bahn 
am 17. Dftober neu eröffnen, um 
Ehina einen Wea zum Einführen der 
nötigen Materialien zu meben. 

Londons Proteit an Rumänie n in 
der Frage des Areſtes von 5 Enalän- 
dern iſt zurückgewieſen, und die La— 
ge hat ſich ſo zugeſpitzt, daß auch mit 
einem endgültigen Bruch zu rechnen 
iſt. 

Freitaa, den 4. Oktober: Hitler 
und Muffolini hatten wieder eine 
3 Stunden lange Durhipradıe am 





Ohne Ausnahme können 


Get reides ermweifen wird. 
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Zuverläſſigkeit — Erfahrung — Entgegen⸗ 
kommen 


Sie darauf rechnen, daß ein 
Agent Ihnen den Nutzen der ſachkundigen — — im A 


Bei der Fuhre.. in Waggon⸗Cadungen.. 
oder Derjendung 
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Brenner Paß. Die beiden Außenmi— 
niſter waren auch zugegen. Auch der 
Generalſtabsſcheff Deutſchlands ſoll 
daran Teil genommen haben. 

In den letzten Wochen find 7 
deutſche und 2 italieniihe U-Boote 
bon der engliihen Marine verjenft 
worden, wie London befannt gibt. 

Das kanadiſche Parlament wird 
wohl am 5. Nov, jchließen bis zum 
Sanuar. 

Ein engliiher Convoy (Handels— 
dampferflotile unter Kriegsſchiffs— 
begleitung) fuhr von Dover los, den 
engliſchen Kanal entlang. Er wurde 
von der franzöſiſchen Küſte ſchwer 
beſchoſſen, ohne Schaden zuzufügen. 
Der Kanal iſt alſo noch nicht blockiert. 
Das Meer itt noh in Englands 
Madıt. 

Der ſpaniſche Innenminiſter und 
Schwager Francos iſt jekt auf dem 
Wege nad Madrid, von Rom fom- 
mend. 

Sonnabend, den 5. Oktober: Der 
Balkan erwartet ein weiteres Vorge— 
hen der Achſenmächte, indem Ru— 
mänien, Ungarn und Bulgarien auf— 
gefordert können werden, ſich der 
Achſe anzuſchließen zum Druck auf 
Griechenland, die engliſch-freundlich 
iſt und auf die Türkei, die auch einen 
beſonderen Vertrag mit England 
noch hat. Rumäniens Stellung Eng— 
land gegenüber wird auch immer 
herausfordernder. Jetzt hat ſie Kom— 
miſſare in alle Geſellſchaften mit aus— 
ländiſcher Leitung geſtellt, in erſter 
Linie handelt es ſich ja um die von 
England Fontrollierten Oelgeſell— 
ſchaften. 

Aus Jugoſlavien kommt die Nach— 
richt, daß alle Großhandlungen mit 
Lebensmitteln, die von jüdiſchem 
Kapital geführt werden, unter Re— 
gierungsleitung geſtellt ſind. Auch iſt 
der Eintritt der Juden in die Hoch— 
ſchulen bejchnitten, 

Die Unterfuhung bat ergeben, 
dab das Flugzeug mit dem früheren 
Kriegsminiſter Kanadas Hon. Nor- 
man Rogers durd Unglüdsfall ſtürz— 

wobei der Miniiter mit anderen 
fein Zeben verlor, 

Japan bat geſagt, daß follten die 
Vereinigten Staaten ihr nicht freie 
Sand in Aſien geben, fo gebe es 
Krieg aud im Stillen Ozean. 

Allem Anjcheine nad, werden die 
Quftangriffe auf England fortgejekt 
werden. Alle Angriffe haben bis heu- 
te nicht vermocht, die engliihe Moral 
zu zerftören, im Gegenteil iſt Eng- 
land heute noch entichloffen. den 
Krieg bis zum Siege durchzuführen. 
wie die Nachrichten lauten. 

Aus der Schweiz fommt die Nadı- 
richt, daß Deutihland alle Vorkeh— 


rungen getroffen habe, die Invaſion 
Englands zu verfuchen. 
Die General Electric Co., New 


Morf gibt befannt, daß fie 50 Mill. 
dazu ausgeben wird, um die nötige 
Einrichtungen zu treffen, die Aufrü- 
ftungsbeitellungen durchzuführen. 
Nachrichten wollen willen, daß der 
Dreivertrag Deutihland, Italien 
und Japan nod die Klauſel enthal- 
ten fol, daß England aud im fernen 
Diten von Napan angegriffen mwer- 





9. Oktober 


EEE SEEEEWEERT NT ROTEN EN 
Die 

Dr. Ehomas Sanitaris 

um-Kräuter-Heilmittel 


werden meit und breit ala wirkſam⸗ 
ften anerfannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirlt wo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 
Für Abſzeſſe, Aſthma, © 
den, Butarmut, leiden, Sure 
fall, Hartleibigkeit, Hämorrhoiden, 
Hautkrankheiten tarrb, — 
leiden, Gas, Unverdaufi leit, 
ven⸗, Leber», Nierenleiden, Reihe 
(Rheumatismmus) Gicht, ai 
Frauenkrankheiten ufm. 
etzt ift die rechte Zeil Eure Gr 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfön fönliihen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen merhen prombt erledigt. 
ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steindad, Dan, 
Deutiher Vertreter für die Dr. Thos 
mas Sanitarium Heilmittel. 








A. BUHR 
bieljährige — in allen Rechts⸗ 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 028 








Krankenſchweſtern. 


Das Hoſpital zu Winkler, Manitoba, 
ſucht graduierte mennonitiſche Kran— 
kenſchweſtern. Anmeldungen find zu 
1 richten an: 


C. H. Grunau, 
Winkler, Man. 
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Geſucht 


wird eine junge ante Milchkuh. 
Offerte mit Angabe des täglichen 
Mildhauantums und Preis richte man 
fofort an die: 
Mennonitische Rundschau 
672 Arlington St., Winnipeg 











nr 


! Den Prediaern 


bringen wir zur Nachricht, daß mir 
X folgende erforderlie Papiere auf La— 


ger haben: 
„Certificate“ für unjere jungen 
S Männer, wie fie von Ottawa gutge- 
beißen wurden. 
Preis für 25 Gtüd 
© Birkularbriefe für Neuvermäblte 
zur” Eingabe nah Ottawa über die 
Vermählung und neue Adreſſenan— 
gabe, wie es das Geſetz verlangt, 
Preis für 25 Briefe für den u 
und 25 Briefe für die Frau 
Aufgebote bon Brautleuten, = 
hi in berichiedenen Munizipalitäten 
Yivohnen. 
er für 25 Exemplare ann Lk 


u beziehen von: 


u REES ee 


3 The Christian Press, Ltd. 
4672 Arlington St. Winnipegf 


Gt 


den foll, gleichzeitig ſolle England 
dann in Afrika und dann folle auch 
der endgültige Angriff auf England 
erfolgen. Aber geredet iſt ja ſchon jo 
biel. 

Zwei deutfche Internierte entflo- 
ben dem Konzentrationslager in On⸗ 
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190. 








Zur Berbitpflanzune. 


Obitbäume in großer Auswahl; Ha- 
ſelnüßbäume, Ziergehölze, Roſen und 
Schlingpflanzen und andere Garten— 
pflanzen. Katalog koſtenlos. 


N. N. Reimers Nurseries, 
Yarrow, B.C. 








— — —— — — —— 
— — — — — — 


And size roll dev. & printed ....20c 

Reprints any size, per doz. ...... 30c 

5x7 Enlargement with above offers 
5 cts extra. 


ECONOMY PHOTOS 
COALDALE, ALBERTA 














Ve mn m en — en Ü 
| The Matheson Clinic 
Medical and Surgical 
301-2-3-4 CANADA BUILDING | 
Office Phones: 3903-3939 ' 

+) 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


> — 


tario. Sie wurden von einen Bolizi- 
sten, geführt von einen Indianer in 
den Busch verfolgt. Als fie geitellt 
wurden, ſtürzte jich der arol;e und 
itarfe Ernit Nüller auf den Bolizi- 
iten, doch ehe er ihn erreichte, hatte 
ihn eine Kugel bingeitredt. Der an- 
dere Rudolf Rauſchenbach ergab id). 

Die eriten der 300 U. S. Tarık3 
find in Kanada eingetroffen, Die 
vom Weltfriene noch itbergeblieben 
waren. Sie werden durchacarbeitet, 
und jollen dann zur Ausbildung der 
Truppen Verwendung finden 

50 Londoner Feuerwehrleute ha— 
ben ihren Tod aefunden beim Löfchen 
der von Deutichen abgeworfenen 
Bomben auf London. 


Kanada hat jekt die Feuerſchutz— 
fampagne aufgenommen, denn in 
19 Nabren haben 816,000 Feuer 


einen Schader von $726,000,000 00 
perurjacht. Dabei famen 7,726 Men: 
ichen ums Leben und 24,000 meitere 
wurden bermundet, wie die Verſiche— 
rungsgeiellichaften die Statiſtik auf- 
geitellt haben. 

Man will auch alauben, dab am 


AMennonitifche Rundſchau 


Brenner Paß vereinbart ſei, Rußland 
den freien Durchgang durch die Dar— 
danellen zu garantieren, wenn Ruß— 
land weiter freundſchaftlich neutral 
für die Achſenmächte bleiben wird. 

Von der Heilsarmee kommt die 
Nachricht, daß ſie wohl ſich aus Ja— 
pan und aus etlichen europäiſchen 
Staaten zurückziehen wird müſſen, 
die unter totalitären Regierungen 
ſtehen. 


Montag Morgen, den 7. Oktober: 
Engliihe Bombenflugzeuge ſetzten 
ihre Angriffe auf Deutichland und 
die von Deutichland beiekten Stütz— 
punfte jcharf fort. Auf die aroken 
deutichen Kruppwerke der Militärin- 
duftrie allein wurden 2 Tonnen bon 
Pomben herabgeworfen. 

Muffolini hat die italienischen Ar 
meen im Norden bereiit, und e8 wird 
eine Rede von ihm erwartet, die wohl 
in die Brenner Verhandlungen wird 
bineinbliden laſſen. 

Die dreißigſte Nacht, ſeit Deutich- 
land feinen Arariff auf Zondon ein- 
fette, war die erite Nacht, in der kei— 
nen Bomben aud feine Abwehrge— 
ichüte gehört wurden im Innern 
Londons. Nur einem Flugzeuge ae 
lang es, einmal über Mittellondon 
zu fliegen, Andere Städte Enaland3 
wurden bon einzelnen dentichen 
Flugzeugen bejucht, die ihre Bomben 
abwarfen und Rehrt machten. 

Ein jabaniiher Dampfer murde 
in Samilton, Bermuda feitaehalten, 
da über fein Kommen feine Nachricht 
oeneben war. Er wurde jedoch bald 
freiaefekt und fonnte feine Fahrt 
nah New Norf, von Bortugal fom 
mend, fortieken. 

Gin Fanadiihes Hofpital in 
Chunafina, Chinas Sauptitadt wur— 
de bon jabaniichen Fliegern auch ae 
troffen und aroher Schaden zuae 
fiat. die Kranken waren alle in Si 
cherheit gebracht, als die Stadt ange». 
ariffen murde. 

Da die Regierung Muitraliens 
richt eine Arbeitämehrheit bei der 
Wahl erringen hat, mird eine Natio 
nale Renierung zur Ariegsdurdfüh- 
rung aeblant 

Die Rereiniaten Staaten itellen 
jebt möchentlich ein Mriensichiff fertig 





I Achtuna! 


gende Erd 
billigſte Preiſe. 
extra. Information frei. 


Preisliſte frei. 
Adreſſe: 





Deutſche Vaumſchule! 


Nur das Neueſte und Beſte. 
Beſte Pflanzzeit Ende September und anfangs Oktober. 
Rieſige Stachelbeeren, Bemb. Pride 15c. pro Stück, die anderen 256c. p. Stück, 
Aepfelbäume 25c. pro Stüd; Birnen, Pflaumen, Kirchen, 30c— Bde. pro 
Stüd, Alle Breife „not prepaid.“ Alle veredelt, 3 
und Himbeeren, Brombeeren, und andere Obitbäumcden. Alles 


Negent Weizen, 80c. per Buſhel; not prepaid. 10c. für Saslatchewan 


Beſuch willtommen. 


Achtung! 


4 Fuß hoch. Nınmertra- 


6 Meilen Süd von Morben. 

















FRIESEN’S NURSERY, Morden, Man., Box 33. p | 
Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennomitiichr Matedhismus. wit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Breit per Eremblar bortofrel 0.40 
Der Mennnettiiche Antechiemms. obme den Slaubensartileln, ſchön gebunden 
Wreiß der Exemplar portofrei 0.30 





Wei Ahnenme son 19 Exemplaren und mehr 25 Brogent Mabatt. 
Mei Himabme non 50 Eremplaren und mehr 8814, Brosent Nabatt. 
Die Dabluna fente man mit der Meftelliuna an Ins 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street 


Winnipeg. Man. 
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Befuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
i Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td. 


Sort St. & Dorf Ave. 


r 


Winnipeg. 





Phone: Garage 96 522 
Res. 36 960 
Tag: und Nachtdienſt. 





Body: und Kenderarbeit, Duco⸗Färbung 


fowie 


Einitellung von Radios u. deren Durcharbeitung 


wird prompt und gewiflenhaft ausgeführt von 
PALACE BODY SHOP 
J. LIESCH, Manager 


265. Smith Street 
Winnipeg, Man. 
Preisberechnung frei. 











$arm » Dienit 


Kine Abteilung, neleitet von Autoritäten in emp» ) 
fohlenen landwirtichaftlichen Methoden, wird vom 


den Federal Glevatoren gehalten. 


Diefer Dienft fteht ohne Unkoſten zur Verfügung. 
Sehen Sie unferen Agenten in der Frage Ihrer 


Probleme. 


FEDERAL GRRAIN 
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in ihrem Plan aufzurüiten. 

Rumäniens Diktator it jet auch 
Mitglied der Eifernen Garde gewor- 
den, die NRegierungspartei des Lan- 
des. 

Und dazu fommt die Nachricht, 
dab deutihes Militär die Grenze 
Rumäniens überjhritten bat und 
ohne Störung borichreitet. Rumäni- 
iche Quellen jagen, fie fommen, um 
die rumäniiche Wehrmacht zu reor- 
ganifieren und auszubilden, andere 
Nachrichten aber lauten, daß die 
Deutihen jo vorgehen, wie fie in 
allen Ländern vorgingen, die fie 
heute beießt halten mit der VBehaup- 
tuna des Schutzes als Protektors, 


mimmut UNTEN STIL DIT ETTTTTTINTE 11111777176 TTHITT TILL 111117 11176 DIIT 17176 ummuut umnmut vnmuntanummutvumn 


Geſangbücher 


(780 Lieder) 


Ro. 105. Neratolleder, Gelbfchnitt, Nüden-Golbtitel, mit Yutteral 82.00 

Ro. 106. Aeratolleder, Goldſchnitt, Nüden-Golbtitel, mit Yutteral $2.75 

No. 107. Echtes Leder bon guter Qualität, Golbjchnitt, Nüden-Goldtitel, 

Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 
Namenaufbrud. 


Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents, Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Eents. 


Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchick man 15 Eents für je- 
des Buch für Porto. Die Sendungsloſten trägt in jedem Falle der Beiteller. Bes 
dingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung eingejandt wird, 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St., 








nur dab ihnen fein Wideritand ge 
leiitet wird, wie auc in Dänemarf. 

Marſchall Betain gibt in Vichy die 
Nachricht bekannt, daß Frankreich 
nicht aufgefordert jei, England den 
Krieg zu erflären, und die franzöfi- 
che Regierung denfe auch nicht dar- 
an, ihrem früheren Verbiindeten den 
Krieg zu erflären. 

Wie die Nachrichten lauten, ift mit 
einer Kriegserflärung von Seiten 
Spaniens nicht zu rechnen in gegen- 
mwärtiger Zeit. 

Der Kongreß wird heute feine Ar- 
beit in Waſhington abſchließen wohl 
bis nad) der Präfidentichaftswahl im 
November, 


Winnipeg, Man, 
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194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 
u EEE ei mu —⸗ 


CLOTHING NEEDS OF RED 
CROSS ARE IMMENSE 


The women of the 9,000 Red Cross 
branches and groups throughout 
Canada will concentrate on the mak- 
ink of half a million articles of cloth- 
ing which are needed urgently for 
refugees and evacuees in Britain, Mrs. 
Wallace Campbell, national chairman 
of the Women’s War Work Commit- 
tee of the Canadian Red Cross, said 
yesterday. 

“I am confident that we can ac- 


Alennonitifche Rundſchau 
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complish this in the two-month pe- 
riod,” Mrs. Campbell said. “In the 
meantime, we are assisting the suffer- 
ing people of Britain with supplies 
from our Canadian Red Cross ware- 
houses in England.” 

“We shall continue to make hos- 
pital supplies,” Mrs. Campbell added, 
“and, of course, our knitting for the 
active service forces will not slacken. 
Two-way mitts and gloves, turtle- 
neck sweaters and seamen’s stockings 
are needed in large numbers, and all 
other knitted articles, with the excep- 
tion of wristlets, are still required.” 

Praising the quality of the work 
done by the women of Canada during 
the past year, Mrs. Campbell said, 
“We have had the greatest co-opera- 
tion from all sides. The women fol- 
low our advice that they should knit 
and sew the things that are needed 
most rather than the things they 
themselves like to do best.” 

Up to August 31st, 50,719 cases 
containing more than 6,000,000 ar- 








„Die ganze Bibel gradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsfchulen, 
sur ſyſtematiſchen Einführung in bie Bibel, 


Behrerhefte für Unteritufe (Primary), (Feine Kinder vor dem Schulalter) 
er Viertel zu 





Air Wittelftufe (Juniorsteadher) zu 

efte für Mittelitufe (Yuniorspupil) zu 
zerbefte für Oberftufe (Intermediatertea 

e für Oberftufe (Intermediate⸗pupil) gu 








rt) zu 





Beftelungen mit Zahlung find gu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street 


Winnipeg, Man. 





672 Arlington Street 


Die „Biblifche Gejchichte 
mennonitijche Element mlen — Oberftufe — bon den Religionslehrern 
—F ftatt, in ea, (m Bee Ga teen) we 


Der : 1 lar 
VPreio iſt En 


lare zu 
86 Eremplare zu 


Die Beftellungen mit Zahlungen richte man an: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


iens,” 208 


31.00 
—.#0 
—.85 
—80 














Winnipeg, Man. 











Erattiſch. Hogies 
nifch, zeit» und waſ⸗ 
jerfparend ift dieſer 


TEARDROP 
einfache Waltappas 2 gg 
tat, 
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COLLISION 
EXPERTS 


stımares 


Wem e3 nicht 2 7 

lich ift, den auf — 
apparat zu kaufen, 

der faufe nur ben 
Kran und Töte ihn an 
ein pafiendes Gefäß. 
Der Preis für den 
Kran ift bOe; für den 
Waſchapparat $1.75 


165 Smith Street - "or LELTIAFHL 








Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewillenhaft ausgeführt. 




















Jacob H. Janzens 
£eitfäden für Biblifche 


* 


E. Kildonan, Man. 











IR 
wir 
Im voran 


ch ſchide Yiermit für: 


Dein Ubsnnement für daß laufende 
Di bitten, es gu ermöglihden? — 
u von Kerzen Dank! 


Beftellzettel 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


1. Die Mennontitie Runbian (91.25) 
8. Den Ehrifiligen Sugendireunb (90.50), 
(1 und 8 gulammen beftellt: 91.50), 


besaplt? 
brauchen es sur weiteren 


8... — **4*.*· nee 
——— — 


Beigelegi find: d. ·· 











Bei Ubrefienwechiel gebe man and bie alte Uibrefie an. 
Bargeld in 


Der Iber man Bri 
Band Draft, Mlonen Order, ones Order“ aber Bohal 
. (Ben den” ER. uud Perle ed Und danadiſche do 


Mitte Vrobenummer frei zuguidhiden. brefie it wie folgt: 


oder man 
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Geichichte 





ticles were shipped overseas by the 
Canadian Red Cross. Out of the 
$5,000,000 contributed last Novem- 
ber, a sum of $2,000,000 was spent 
on the purchase of materials from 
which the women of Canada have 
made the majority of these supplies. 
Part of the money raised during the 
Canadian Red Cross Society’s pre- 
sent appeal for funds will be used to 
buy more materials for urgently need- 
ed supplies. 


Verfafier und Herausgeber J. 
zen, 164 Grb Street Weit, Waterlon, 
Ontario, Canada, bezogen werden. Sie 
fojten portofrei: 

1. Buch für die Unterftufe der 
2. Buch für die Mittelftufe der 


8. Buch für die Oberftufe der 


50e. 


AA 
aan 


708, 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 
Mixed farming. 
Write to 


CONTRACTS PLACED EXCEEDS 
$325,000,000 


War orders placed by the Gov- 
ernment with Canadian firms now E. B. DUNCAN 
total 34,000 with an aggregate value General Agr’l. Dev’l. Agent 
of more than $325,000,000. Orders } Great Northern Railway 
were placed with 4,400 firms. St. Paul, Minnesota 











WINNIPEG MOTORS 








Ecke Fort St. und York Ave., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. | 


WBertaufen unjere gegenwärtig auf Lager befindlidden Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finanz⸗ 
fompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


Selhäftsführer: Fr. Alaſſen. 








#400 » Sterbekaſſe 


für Berfonen 50 Jahre alt oder jünger. Zahlbar nad Ihrem Tode an Ihre Frau, 
Dann oder Kinder, oder an Sie direkt, falls völlig arbeitsunfähig, oder bei Vers 
luft von Händen, Augen oder Füßen. Auf kurze Zeit für nur $4.00 (Gebühren 
auf ein Jahr und eine Todesauflage) anftatt von $7.00 gewöhnlicher Preis. Spari 
die Ugentenkoften, beantworten Sie beigefügten Fragebogen genau und fehiden Gie 
felbigen mit „Money Order“ für $4.00 an uns, und falls Ihr Gefundheitszuftand 
gt ſchicken wir Ihnen Yhr „ 
eſchützen Sie Ihre Familie! Handeln Sie fofort! 
Kuft am legten Jahre hatte unſere Geſellſchafti keinen Todesfall und folglich keine 
uflage. 
Sr Alter und Beburtstag? 
Beihhäftigung? 
Dei Todesfall an wen zahlbar? 
Jetziger Geſundheitszuſtand? 
Je krank geweſen? 
Operationen gehabt? 
Chroniſch leidend? 
Körperliche Fehler? 
Ber var oder ift Jhr Arzt und feine Üdreffet aucrnsssssssssssssssusssssenseseeseneesenennnnnennnnenn — 
Dürfen wir an ihn um — 
Wiſſen Sie, das falſche Angaben die Verſicherung ungültig machen? 
I. 


Obige Offerte iſt beſonders für in Saslatchewan wohnende Perſonen. 
Alle Briefe richte man an: 


THE MUTUAL AID SOCIETY 
Suite 7 325 Main Street 





PRnnnnnnnnnnnnn tn nennen EEE ee - 


Wann? 





Winnipeg, Man, 
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9. Oktober 1940 


find nun fertig und fünnen durch die 
Erpedition dieſes Blattes oder direkt vom 
9. Jans 


ertificate” für mögliche $400 ohne Verzögerung. — 








